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25. Oktober 2012

Die Seherin Marija, der neben Vicka und Ivan seit 
über 31 Jahren täglich die Gottesmutter Maria als 
„Königin des Friedens“ erscheint*, empfängt an 
 jedem 25. des Monats von ihr eine Botschaft, die in  
besonderer Weise an die ganze Welt gerichtet ist.
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Liebe Kinder!

Heute rufe ich euch auf, 
für meine Anliegen 

zu beten. 
Erneuert das Fasten 

und das Gebet, 
denn Satan ist schlau 

und zieht viele Herzen 
zur Sünde und zum 

Verderben.
Meine Kinder, 

ich rufe euch zur 
Heiligkeit auf und dass ihr 

in der Gnade lebt. 
Betet meinen Sohn an, 

damit Er euch mit 
Seinem Frieden und 
Seiner Liebe erfüllt 
nach welchen ihr 

euch sehnt.

Danke,
dass ihr meinem Ruf

gefolgt seid!
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Liebe Leser,INHALT

In diesen Tagen, wenn wir auf Weihnachten 
zugehen dürfen, möchten wir die Gottes-
mutter auf ihrem Weg zur Heiligen Nacht 
begleiten. Mit wie viel Liebe wird Maria 
Jesus in ihrem Herzen getragen haben, 
als sie nach Bethlehem gegangen ist. Wie 
beschwerlich das gerade im 
neunten Monat ist, wissen 
die Mütter unter euch gut. 
Sicher hat Maria auch un-
ter diesen Strapazen gelit-
ten und doch war ihr Herz 
voller Freude, denn sie trug 
Jesus unter ihrem Herzen, 
der obwohl noch ein Baby 
im Mutterschoß, schon ganz 
Gott war und den sie mit 
Sehnsucht erwartete.
Wie klein hat sich Gott 
für uns gemacht. So, dass 
wirklich keiner Angst vor 
Ihm haben musste. Wer 
misstraut schon einem Baby? Ist es nicht 
so, dass sobald ein Baby im Raum ist, sich 
alle Blicke sofort darauf richten? Jeder – 
zumindest fast jede Frau – möchte es am 
liebsten gleich selbst auf den Arm nehmen 
und keiner hat gegen so ein kleines Ge-
schöpf irgendeinen Groll. Wie unfassbar ist 
Gott – sich so klein zu machen ...!
Auf dem weiten Weg nach Bethlehem war es 
sicherlich auch für Josef nicht einfach. Er, 
den Gott als Beschützer der Gottesmutter 
und des Jesuskindes auserwählt hatte, hat 
vielleicht noch mehr unter der Not gelit-
ten, als Jesus und Maria. Denn er war ja 
verantwortlich für die beiden und seine 
Aufgabe war es, ein Heim zu fi nden und 
sie zu beschützen! Wie betrüblich es für ihn 
war, dass er Maria und dem bald zur Welt 
kommenden Jesus nur einen Stall bieten 
konnte, können wir uns nur vorstellen. 
Aber als Er, denn die Welt ersehnte, Jesus, 
geboren war, war dieser armselige Stall 
voll von Jubel und Freude. 
Das soll auch uns ermutigen. Gott möchte 
auch in unsere Armut, in unsere Armselig-
keit und Sündhaftigkeit kommen. Dazu ist 
Er ja überhaupt in diese Welt eingetreten. 
Damit Er die Armen reich macht, die Hun-
gernden satt, die Gefangenen frei, damit 
die Traurigen getröstet werden, und jene, 
die voll Hass sind, voll von Frieden wer-
den. Gott möchte unser Glück! Er möchte 
uns froh machen und uns helfen zu verzei-

hen, barmherzig zu sein und gerecht. Ge-
rade auch dann, wenn wir das Gegenteil 
davon sind. 
Danke Jesus, dass Deine Liebe größer und 
stärker ist, als alles andere. Danke, dass 
ein JA von uns zu Dir alle Neins, die wir 

zuvor gesprochen haben, zunichte macht. 
Danke Jesus, dass Deine Liebe, Deine Ver-
gebung, Deine Gnade alles gut macht.
Jesus, schenke uns gerade in diesen Ta-
gen der Vorbereitung auf Weihnachten die 
Gnade, Dich tiefer kennenzulernen, Dich 
zu ersehnen und Dich zu lieben!
Liebe Leser, möge diese Advents- und Weih-
nachtsausgabe unserer Zeitschrift euch in 
eurer Vorbereitung auf Weihnachten eine 
Hilfe sein. Dazu haben wir euch einige 
schöne Betrachtungen, wahre Begebenhei-
ten und Geschichten abgedruckt. Vielleicht 
kennt ihr die ein oder andere Begebenheit 
und Geschichte schon, und doch ist es 
schön, sie sich immer wieder in Erinne-
rung zu rufen.
Von Herzen wünschen wir Euch und Euren 
Familien eine innerliche und gnadenreiche 
Adventszeit und ganz gesegnete und freu-
dige Weihnachten, in der das Weihnachts-
geheimnis in euren Familien aufstrahlt und 
an dem Jesus euch auf besondere Weise 
Seinen Frieden schenkt.
Natürlich wünschen wir euch auch für das 
Jahr 2013 Gottes allerreichsten Segen und 
in diesem Jahr des Glaubens, das bereits 
am 11. Oktober durch unseren Heiligen 
Vater Papst Benedikt XV. ausgerufen wur-
de, eine neue Freude am Glauben und die 
Gewissheit, dass Gott es gut mit uns meint.
Herzliche Grüße und alles Liebe 
Eure Medjugorje-Freunde aus Beuren
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In diesem Jahr möchten wir im Advents- 
und Weihnachtsheft eine Botschaft be-
trachten, die uns die Gottesmutter an 
Weihnachten 2005 gegeben hat. Pater 
Ljubo Kurtovic hilft uns, in dieser Be-
trachtung zu erkennen, dass Maria immer 
Jesus zu uns trägt, die ganze Geschichte 
hindurch und wie sie uns helfen möchte, 
Jesus anzunehmen und Ihn auch zu den 
anderen zu tragen. 

„Liebe Kinder! Auch heute bringe ich euch 
in den Armen den kleinen Jesus, den Kö-
nig des Friedens, damit Er euch mit Seinem 
Frieden segnet. Meine lieben Kinder, auf 
besondere Weise rufe ich euch heute auf, 
Träger meines Friedens in dieser friedlosen 
Welt zu sein. Gott wird euch segnen. Meine 
lieben Kinder, vergesst nicht, dass ich eure 
Mutter bin. Mit dem kleinen Jesus in meinen 
Armen segne ich euch alle mit besonderem 
Segen. Danke, dass ihr meinem Ruf gefolgt 
seid!“ (Botschaft vom 25. Dezember 2005)

Maria möchte uns allen Jesus schenken

Die Selige Jungfrau Maria trägt in ihrem 
Schoß und Herzen auch heute Jesus, den 
Friedenskönig, zu uns. Sie tut dies die gan-
ze Geschichte hindurch, seit Jesus in ihrem 
Schoß empfangen wurde. Die Heilige Elisa-
beth war die erste, die Maria, voll von Gnade 
und Jesus in sich tragend, hatte begegnen 
dürfen. Maria möchte alle zu Jesus führen 
und allen Jesus schenken. Sie behält Jesus 
nicht für sich alleine, denn sie weiß, dass 
auch sie selbst durch Ihn beschenkt wurde. 
Maria weiß, dass Jesus ein Geschenk Gottes 
ist, nicht nur für sie, sondern für die ganze 
Menschheit. Der Sinn des Lebens besteht im 
Geben, nicht nur von materiellen Dingen, 
sondern in der Hingabe des Lebens. Deshalb 
lehrt sie uns: „Liebe Kinder, euer Leben ge-
hört nicht euch, es ist eine Gabe mit der ihr 
Andere erfreuen sollt.“ 
Nur der Mensch ist fähig, Gott zu erkennen 
und Ihn aufzunehmen. Nur der Mensch ist 
ein Wesen, dass die Liebe Gottes empfan-
gen und Gott würdig lieben kann. Jesus ist 
für unser Heil vom Himmel herabgestiegen. 
Einzig und allein die Liebe bewog Ihn her-
unter zu steigen. Gott ist Liebe und alles was 
Er tut, tut Er aus Liebe. 

Unsere Antwort darauf sollte nur Liebe 
sein
Die Jungfrau Maria erscheint und ruft uns, 
ihre Kinder, so viele Jahre hindurch nur weil 
sie uns liebt. Und unsere Antwort auf ihre 
Aufrufe und Botschaften sollte nur Liebe 
sein. Durch die Hilfe Mariens können auch 
wir in Heiligkeit wachsen und fähig werden, 
Jesus zu den Andern zu tragen. Jesus, den 

wir in der Hl. Kommunion empfangen, ist 
derselbe, den Maria empfangen hat und den 
sie uns schenkt. 

Maria schenkt uns alles, was Jesus 
gehört!

Maria hat geglaubt, dass sich erfüllen wird, 
was ihr vom Herrn gesagt wurde. Sie glaubt 
auch heute, dass Gott in unserem Leben Sei-
ne Werke der Liebe und des Friedens voll-
bringen kann und will. Sie hat in ihrem Le-
ben die Allmacht der Liebe Gottes erfahren. 
Diese führt und leitet auch die Geschichte 
der Menschheit und jedes Herz, das sich Ihm 
öffnet. Maria kennt Jesus am besten, denn Er 
wuchs in ihrem Leib und unter ihrem Herzen; 
denn sie begleitete Ihn mit ihrer sorgfältigen 
Liebe bis zum Kalvarienberg. Deshalb sind 
wir sicher, dass wir zu Jesus kommen wer-
den, wenn wir ihre mütterlichen Worte hören 
und befolgen. Sie kommt hier zu uns. Nicht 
wir haben Maria gerufen, sondern sie kommt 
zu uns, um uns zu rufen. Sie alleine ging den 
Weg zur Heiligen Elisabeth, als sie erfuhr, 
wie sie von der Gnade, von Jesus, erfasst ist. 
Auch heute ist sie erfüllt von Jesus, den sie 

zu uns trägt und uns schenkt. Maria empfängt 
alles von Jesus – dem Friedenskönig – und 
sie schenkt uns alles, was Jesus gehört. 
In vielen Botschaften ruft uns Maria zum 
Gebet für den Frieden auf. Die Welt dürstet 
nach Frieden, aber sie ist oft unfähig die Be-
dingungen dafür zu schaffen. Das menschli-
che Glück ist unvorstellbar ohne den Frieden 
im Herzen. Friede lässt Sicherheit wachsen. 
Das menschliche Herz dürstet nach Frieden, 
und diesen kann es ohne Gott nicht erlangen. 
Den Frieden von der Welt, von menschlichen 
Kräften erwarten, heißt, den Weg der Enttäu-
schung anzunehmen. 
Maria hat niemals jemanden enttäuscht oder 
irregeführt. Niemals wurde jemand, der sich 
ihr anvertraute und ihre Hilfe suchte, ent-
täuscht. Beten wir zu Maria und öffnen wir 
uns ihrem Herzen, sodass wir tiefen Frieden 
erfahren und alle um uns herum damit be-
schenken können. 

Botschaft vom 
25. September 2012

„Liebe Kinder! Wenn ihr in der Natur den 
Reichtum der Farben anschaut, die euch 
der Allerhöchste gibt, öffnet euer Herz 
und betet mit Dankbarkeit für all das 
Gute, das ihr habt und sagt: Hier bin ich 
geschaffen für die Ewigkeit – und sehnt 
euch nach den himmlischen Dingen, denn 
Gott liebt euch mit unermesslicher Liebe. 
Deshalb hat Er euch auch mich gegeben, 
um euch zu sagen: Nur in Gott ist euer 
Friede und die Hoffnung, liebe Kinder. 
Danke dass ihr meinem Ruf gefolgt seid!“

Botschaft vom 
25. Oktober 2012

„Liebe Kinder! Heute rufe ich euch auf, 
für meine Anliegen zu beten. Erneuert 
das Fasten und das Gebet, denn Satan ist 
schlau und zieht viele Herzen zur Sünde 
und zum Verderben. Meine Kinder, ich 
rufe euch zur Heiligkeit auf und dass ihr 
in der Gnade lebt. Betet meinen Sohn an, 
damit Er euch mit Seinem Frieden und 
Seiner Liebe erfüllt nach welchen ihr 
euch sehnt. Danke dass ihr meinem Ruf 
gefolgt seid!“

Ich trage den kleinen Jesus in 
meinem Schoß zu euch!

Botschaftsbetrachtung zur Botschaft vom 25. Dezember 2005 
Von Pater Ljubo Kurtovic, ehem. Kaplan in Medjugorje

„Durch die Hilfe Mariens werden wir fähig, Jesus zu 

anderen zu tragen!“
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Als vor einigen Wochen passend zum 
Evangelium der Blindenheilung und 
doch zu dieser Jahreszeit überraschend, 
einige Strophen aus einem bekannten 
Adventslied gesungen wurden, regt sich 
wohl nicht nur bei mir innerlich eine 
nicht näher bestimmbare Vorfreude auf 
die bevorstehende Adventszeit. Bei aller 
anrührenden Stimmung – dem Zusam-
menspiel von lichtvollem adventlichen 
Brauchtum und der dunklen Jahreszeit 
sei Dank – geht es aber doch um Tie-
feres und zugleich Höheres. Die Kirche 
und mit ihr jeder Gläubige bringt es in 
der Liturgie des 1. Adventssonntags im 
Eröffnungsvers betend zum Ausdruck: 
„Zu Dir, Herr, erhebe ich meine Seele.“ 

In dieser „Herzenserhebung“ ist eigent-
lich schon fast alles ausgedrückt, worum 
es im Advent geht: sich in der Stille zu 
bereiten, sich aus dem alltäglichen Trott 
aufrichten lassen und sich so erwartungs-
voll zu dem zu erheben, der als mensch-
gewordener Gottessohn gekommen ist, der 
als allgegenwärtiger Heilsbringer neu bei 
einem jeden von uns ankommen will und 
der dann am Ende der Zeiten als gerechter 
und „verwundeter“ Weltenrichter wieder-
kommen wird.

Macht hoch die Tür, die Tor macht 
weit!

Aus unseren alltäglichen Begegnungen 
wissen wir jedoch, dass man nur dort 
wirklich ankommen kann, wo einem auf-
gemacht wird. Nur allzu verständlich ist 
somit der adventliche Liedruf „Macht 
hoch die Tür, die Tor macht weit.“ Dies 
ist immer wieder bleibender Auftrag an 
uns, und doch ist „Tür und Tor“ in einem 
Moment der Geschichte unumkehrbar und 
unverschließbar geöffnet worden, nämlich 
durch das schlichte Jawort der Magd des 
Herrn. In eindringlichen Worten bringt 
der hl. Bernhard die Dramatik des „gro-
ßen Menschheitsadvents“ auf den Punkt: 
„Der Engel erwartet deine Antwort, denn 
es ist Zeit, zu dem zurückzukehren, der ihn 
gesandt hat ... O Herrin, antworte das Wort, 
das die Erde, das die Hölle, ja, das die Him-
mel erwarten. Wie der König und Herr aller 
nach deiner Schönheit verlangte, so sehr 
ersehnt er deine zustimmende Antwort ... 
Steh auf, eile, öffne! Steh auf durch den 
Glauben, eile durch deine Hingabe, öffne 

durch deine Zustimmung!“ (In laudibus 
Virginis Matris) 

Maria vertraute darauf, dass für Gott 
alles möglich ist

Maria begegnet uns somit im Lukasevan-
gelium als die große adventliche Gestalt, 
durch deren bereites Ja dem Gottessohn 
eine Wohnung unter uns, ja in uns eröffnet 
wurde. Maria erwartet und bereitet Sein 
Kommen in zweifacher Weise: Zunächst 
in der Verkündigungsszene, wo sich in ihr 
die Erwartung des „heiligen Restes Israels“ 
nach dem Kommen des Messias verdich-
tet. Sie muss bereits in einer besonderen 
Vertrautheit mit dem kommenden Gott 

und Seinen Engeln gelebt haben, dass sie 
sich gar nicht so sehr aufgrund der Prä-
senz des Engels, als vielmehr aufgrund 
seiner Worte: „Sei gegrüßt, du Begnade-
te“ erschrak. Ihr bedingungsloses Jawort 
zum Plan Gottes und ihr Vertrauen, dass 
für Gott wirklich alles möglich ist, kommt 
im genauen Wortlaut ihrer Frage zum Aus-
druck: Es heißt dabei nicht „Wie soll das 
geschehen“, was für uns ein verborgenes 
Misstrauen beinhalten könnte, sondern 
„wie wird das geschehen“, was ihre freie 
Zustimmung gegenüber dem souveränen 
Handeln Gottes erkennen lässt. 
Ein solches Jawort ist freilich nicht ihre 
menschliche Leistung, sondern in seinem 
Wesen ist eine Gnade, die wie jede Gnade 
von Gott stammt. Vielleicht kann das oft 
nicht so unmittelbar verstandene „Dogma 
der unbefl eckten Empfängnis Mariens“ ge-
rade vor diesem Hintergrund verstanden 

werden als das gnadenhafte Freisein vom 
leisesten Widerspruch gegenüber Gottes 
Heilsplan für die Menschheit.

Maria möchte uns an ihrem Jawort 
Anteil geben

Durch dieses reine und uneingeschränkte 
Jawort bleibt Maria verfügbar, auch über 
die Kindheit Jesu hinaus. Er formt sie 
weiter und bildet sie zur „ersten Jünge-
rin“, „zur Schmerzensmutter“, die fortan 
jedem menschlichen Schmerz verbunden 
ist und zur Mutter, ja sogar dem leuch-
tenden Urbild der Kirche. Dies ist also die 
zweite Weise, in der Maria ein „weiteres“ 
Kommen Jesu Christi, erwartet und somit 

bereitet: Sein Kommen 
und Wirken in der Kir-
che, deren Geburt sie 
gemeinsam mit den 
Jüngern am Pfi ngstfest 
herbeibetete.
Was hat das nun mit 
uns, mit unserem 
Christ- und Kirchesein 
zu tun, so wird sich 
mancher vielleicht fra-
gen? Zunächst sicher 
das: Wer in der Nähe 
Mariens lebt, wer sie 
verehrt, wer sich in die-
sem Advent von ihr in-
spirieren lässt, der wird 
in das „Kraftfeld ihres 

Jaworts“ hineingenommen und so für die 
kleineren alltäglichen, aber auch die größe-
ren Anfragen Gottes, vor allem auch für das 
Ja zur Berufung zum gottgeweihten Leben 
oder zur Treue in Ehe und Familie, gestärkt. 
An ihrem bedingungslosen Jawort hält sie 
nicht egoistisch fest, sondern möchte ihren 
Kindern als sorgende Mutter daran Anteil 
geben, damit auch sie fähig werden, „Gottes 
Wort an sich geschehen“ zu lassen, damit 
reiche Frucht daraus hervorgehe.
Durch unser Ja, durch die von Gott ge-
schenkte und von uns gelebte Offenheit 
auf Sein Kommen können so vielleicht 
auch wir für solche, die zaghaft an Chris-
tus glauben, „die Tür des Glaubens offen 
halten“ und für die, die Gott mit lauterem 
Herzen suchen, durch Wort und Tat das 
Türchen zu Jesus Christus, der uns in Beth-
lehem als Retter geboren ist, öffnen. Damit 
würden wir wohl in adventlicher Weise das 
„Jahr des Glaubens“ leben ...

Mit Maria „JA“ sagen
Eine Adventsbetrachtung von Kaplan Daniel Rietzler, Kaufbeuren

Mir geschehe nach Deinem Wort!



Dezember 2012 - medjugorje aktuell - Nr. 92

Seite 5

Warten kann man auf recht unterschied-
liche Art und Weise: Warten mit Freude 
auf etwas Angenehmes, mit Angst im 
Wartezimmer des Zahnarztes, mit viel 
Hoffnung, wenn man eine feste Zusage 
eines verlässlichen Menschen hat, oder 
mit wenig Hoffnung, wenn man nie so 
recht weiß, ob und wann etwas kommt. 
Man kann ziemlich neutral warten, wenn 
einen das anstehende Ereignis nur wenig 
berührt oder aber mit großer Sehnsucht, 
z.B. auf das Kommen des Geliebten. Aber 
mit Sicherheit warten wir im Leben im-
mer auf irgendetwas. Kinder warten, 
dass sie erwachsen werden, Schüler auf 
das Ende ihrer Schulzeit, ein junges Paar 
auf ein Kind, die Eltern auf das Heran-
wachsen des Kindes. Und bei älteren 
Menschen habe ich oft erlebt, dass ihnen 
das noch Miterleben bestimmter Ereig-
nisse bei Kindern und Enkeln wichtig 
wurde.

Ist der Mensch geboren, um zu warten – 
geboren, um auf den Tod zu warten? Die-
se Aussage mag zunächst etwas einseitig 
wirken, trifft aber den Kern dessen, wie 
der Mensch seine Zeitlichkeit 
erfährt. Der Mensch erlebt als 
einziges Lebe wesen bewusst 
den Fluss der Zeit und ist in 
der Lage, ihn zu bedenken. 
Er erfährt, dass Dinge in sei-
nem  Leben vergehen und an-
dere kommen. Wie auf einem 
Laufband ziehen Menschen 
und Ereignisse an ihm vorü-
ber, und immer wieder muss 
er schmerzlich erfahren, dass 
keine Macht der Welt dieses 
Vorüberziehen aufzuhalten 
vermag. Er kann nicht stehen 
bleiben, weil ihn das Förderband der Zeit 
weiterträgt. Erfahrungen des Vorüberziehens 
richten unseren Blick auf das, was einmal 
kommen wird und wecken in uns die Sehn-
sucht nach Bleibendem. Wir ersehnen den 
Tag, an dem dieses Förderband endet, weil 
es uns in die  Arme dessen gebracht hat, 
der uns erwartet. In diesem Sinn sind wir 
geboren, um auf unser Sterben zu warten. 
Das Warten auf den bleibt, der war, der ist 
und der kommen wird, dies ist eine Grund-
dimension menschlichen Lebens.
Wenn wir uns in diesen Tagen des Advents 
wieder auf unsere menschliche Situation 

besinnen, möchte ich Sie einladen, uns mit 
Hilfe zweier adventlicher Begleiter in die 
Haltung christlichen Wartens zu vertiefen: 
der Gottesmutter Maria und des heiligen 
Johannes. 

Eine Freude, die alles vom Kommenden 
erwartet

Schauen wir zunächst auf die werdende 
Mutter: Es gibt wohl keine andere Form 
des Wartens, die das ganze Leben eines 
Menschen so bestimmt und ihn sozusagen 
zum „hauptberufl ichen Warter“ macht, als 
der neunte Monat. In diesem Monat hat eine 
Mutter, die in froher Erwartung ist, auf eine 
ganz besondere Art und Weise Grund zur 
Freude, einer Freude, die alles vom Kom-
menden erwartet. Jetzt besteht nicht mehr 
der geringste Zweifel, dass das erfreuliche 
Ereignis mit absoluter Sicherheit bevorsteht, 
und es prägt das ganze Leben: Gepackter 
Koffer in der Ecke, Reisen in die Ferne 
werden vermieden, usw. Zudem breitet sich 
dieses Warten auch aus, ist sozusagen anste-
ckend, denn die ganze Umgebung fi ebert mit 
und fragt: Wann ist es endlich soweit? Von 
Tag zu Tag spürt man das Kommen des Kin-

des immer mehr. Zum einen in den Tritten 
von innen, zum anderen eher äußerlich in 
der Vorbereitung der Zeit nach der Geburt. 
Im 9. Monat sein bedeutet warten, aber in 
Gewissheit und mit Sehnsucht.

Gott hat Maria beim Wort genommen

Auch für Maria war es so. Sie wusste, dass 
ihre Begegnung mit dem Engel kein Traum 
war. Denn nach diesem übernatürlichen Er-
eignis in Nazareth verlief für sie zunächst al-
les normal und natürlich. Nicht umsonst galt 
Jesus dreißig Jahre lang und noch darüber 
hinaus als Sohn Josefs. Wie oft mag sie ge-

fragt haben, ob ihre Sinne sie nicht getäuscht 
hatten? All diese Unsicherheit war nun zu 
Ende. Ihr Ja-Wort, das sie in diesen Tagen 
sichtbar vor Augen hatte, ist Fleisch gewor-
den, ist nicht mehr rückgängig zu machen, 
sondern hat sich erfüllt. Gott hat sie beim 
Wort genommen und das Offenbarwerden 
des Sohnes Gottes ist so unausweichlich wie 
die bevorstehende Geburt. Diese Sicherheit 
des Kommenden ist ganz wesenhaft für den 
neunten Monat!
Für Johannes den Täufer scheint die Ankunft 
des Herrn ebenso unausweichlich und sicher 
zu sein. Es wird keinen Propheten mehr ge-
ben nach ihm, er ist der letzte Rufer. Diese 
Gewissheit gibt ihm Mut, religiöse Führer 
als Schlangenbrut zu beschimpfen. Entwe-
der das Volk kehrt um oder aber es stürzt in 
den Abgrund. Denn nach ihm kommt der 
Richter selbst. Bedenken wir die Bilder, de-
rer er sich bedient: Schon ist die Axt an die 
Wurzel der Bäume gelegt; jeder Baum, der 
keine gute Frucht hervorbringt, wird umge-
hauen und ins Feuer geworfen. Sind wir uns 
dieser Gewissheit bewusst? Wie beim Täufer 
kann auch mein Wort an einen Menschen 
die letzte Chance für ihn sein, der letzte Ruf 

vor der Wiederkunft Christi für 
diesen Menschen. Warten auf 
den Herrn ist immer ein Warten 
in absoluter Gewissheit um sein 
Kommen. Jedoch liegt hier der 
erste große Unterschied zwi-
schen dem Warten der Gottes-
mutter sowie des Täufers und 
unserem eigenen Warten. So 
recht scheint niemand mehr 
an das Kommen Jesu zu glau-
ben. Und wenn doch, dann in 
so ferner Zukunft, dass jetzt 
zunächst alles andere erledigt 
werden kann, bis ich mir um 

die Wiederkunft Christi Gedanken mache. 
Wir müssen uns bewusst machen, dass un-
sere Welt und jeder einzelne von uns „im 
neunten Monat“ ist.
Eigentlich müsste es uns an allen Ecken und 
Enden zwicken, weil es so viele Hinweise 
darauf gibt, dass Jesus kommen wird. Wir 
müssten schauen, dass wir in einen „Ge-
burtsvorbereitungskurs“ kommen, damit wir 
nicht völlig überrascht und hilfl os dastehen, 
wenn’s soweit ist. Prüfen wir uns einmal, ob 
wir die Anzeichen Seines Kommens in unse-
rem eigenen Leben schon entdeckt und ernst 
genommen haben. 

Mit Maria in Erwartung
Eine Adventsbetrachtung von Pfr. Stephan Sproll

„Wann ist es endlich soweit?“
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Es ist diese lähmende Krankheit von uns 
Christen, dass wir die Wiederkunft Jesu 
scheinbar nur noch für eine mehr oder we-
niger unsichere Möglichkeit der Zukunft 
halten, statt sie als die größte Sicherheit des 
Lebens, die zuverlässiger ist als alles ande-
re im Leben, als Realität, zu begreifen. Es 
gibt wohl nichts Dümmeres, als sich von der 
Wiederkunft Christi, dem eigenen Sterben 
überraschen zu lassen.

Maria war immer bereit, sich von Jesus 
belehren zu lassen

Auf wen warten wir? Auf wen aber wartet 
Maria? Was muss es für ein Empfi nden sein, 

denjenigen, den ich neun Monate Tag und 
Nacht unter meinem Herzen getragen ha-
be, der menschlich gesprochen mein Eigen 
ist, mein Fleisch und Blut, den ich in den 
vergangenen Wochen schon spüren durfte 
tief in mir, der mir näher ist als jeder an-
dere Mensch, endlich in meinen Armen zu 
tragen. Bei jeder Mutter gibt es diese Span-
nung zwischen dem innigsten Kennen und 
zugleich dem Fremden, den sie das erste 
Mal sieht. 
Bei Maria wird diese Spannung noch ge-
steigert, einerseits durch ihre menschlichen 
Empfi ndungen und andererseits durch die 
Erinnerung an das, was sie aus dem Mund 
Gabriels über ihr Kind erfahren hat: „Ein 
Sohn, mit dem Namen Jesus. Er wird groß 
sein und Sohn des Höchsten genannt wer-
den. Gott, der Herr, wird Ihm den Thron Sei-
nes Vaters David geben.“ Gottes Sohn, der 
König in Ewigkeit auf der einen Seite, ein 
so menschliches und hilfl oses Neugeborenes 
auf der anderen Seite. Beide Dimensionen 
sind bedeutend: Maria hat stets die Gottheit 
und somit die Fremdheit Jesu gesehen, wie 
auch Seine Menschheit und Intimität als 
Sohn. Sie kannte Ihn, war aber immer bereit, 
sich von Ihm belehren zu lassen, wenn sie 
Seine göttliche Sendung erkannte.
Auch beim Täufer fi nden wir diese Span-
nung des Kennens und des Nichtkennens. 

Auf den ersten Blick scheint Johannes eine 
ziemlich eindeutige und sichere Vorstellung 
gehabt zu haben: „Der aber, der nach mir 
kommt, ist stärker als ich, und ich bin es 
nicht wert, ihm die Schuhe auszuziehen. Er 
wird euch mit dem Heiligen Geist und mit 
Feuer taufen. Schon hält Er die Schaufel in 
der Hand; Er wird die Spreu vom Weizen 
trennen und den Weizen in Seine Scheune 
bringen; die Spreu aber wird Er in nie er-
löschendem Feuer verbrennen.“ Johannes 
erwartet den, der die Gerechtigkeit Gottes 
endgültig herstellt.
Später im Gefängnis ringt er jedoch selber, 
um Jesus mit seinen Erwartungen, mit sei-

nen menschlichen Hoff-
nungen und Visi onen 
in Einklang zu bringen. 
Er schickt seine Boten 
zu Jesus mit der Frage, 
ob Er es denn wirklich 
sei, oder ob man doch 
auf einen andern warten 
müsse. Einerseits scheint 
Johannes also genau zu 
wissen, aber anderer-
seits gibt es auch bei ihm 
dieses Nichtkennen, das 
Fremde und Unbekann-

te. So bekennt er selbst: „Mitten unter euch 
steht Er, den ihr nicht kennt.“
Dies entspricht unserer Situation. Auch wir 
konnten in unserem Leben Erfahrungen 
mit Gott machen und Sein Wesen in der Hl. 
Schrift betrachten, sodass wir mit Fug und 
Recht behaupten können, zu wissen, wer 
da kommt und es ist unsere Hoffnung, dass 
wir Ihn erkennen dürfen, wenn wir vor Ihm 
stehen. Zugleich ist unser Warten immer 
auch davon geprägt, dass wir durch etwas 
Fremdes überrascht werden. Schon jetzt in 
unserem Leben ist uns Gott in Seinem Han-
deln manchmal unverständlich und fremd. 
Lösen wir diese Spannung niemals auf! Hier 
läge der größte Fehler. Ertragen wir mit Ma-
ria und mit Johannes, dass Er uns einerseits 
schon so nah und bekannt ist, andererseits 
aber noch verborgen und fremdartig. Wer 
von sich behauptet Gott zu kennen, der hat 
Ihn verloren. Denn nur der Wartende ist 
noch auf der Suche.

Legen wir nicht fest, wie Gott in unser 
Leben zu kommen hat!

Wir können von beiden lernen mit dieser 
Spannung umzugehen. Von Johannes, der 
einerseits grundgelegte Vorstellungen vom 
Messias hat, andererseits das entscheiden-
de Wort der Unterordnung sagt: „Er muss 
wachsen, ich aber muss kleiner werden!“ 
All sein Warten auf jemanden Bestimmten 

ordnet er dem Erwarteten selber unter! Das 
ist ganz wichtig, dass auch wir uns innerlich 
nie festlegen, wie Gott in diese Welt und in 
unser Leben zu kommen hat, sondern dass 
Er über allem steht. Wie viele Zeitgenossen 
Jesu haben Ihn wohl nicht erkannt, weil sie 
nicht Ihn selbst, sondern einen Medizin-
mann, einen Befreiungskämpfer, einen welt-
lichen Herrscher, ... erwartet haben. Warten 
mit Johannes heißt, die Bereitschaft zu ha-
ben, bei Seinem Kommen kleiner zu wer-
den und zu sterben, damit Gott wachsen und 
herrschen kann. Dann ändert sich für uns 
alles und alle Maßstäbe werden verkehrt.
Nicht anders hat es aber auch Maria erlebt. 
Mit der Geburt eines Kindes wird mit einem 
Schlag alles anders! Das gesamte Leben ver-
ändert sich, weil ab sofort das Kind über das 
Leben herrscht: Essen, Schlafen, usw., alles 
bestimmt das Neugeborene. All ihr Eigenes 
hat Maria dem Willen des kleinen Jesuskin-
des untergeordnet. Und diese Haltung hat 
sie sich bewahrt, um mit dem Fremdartigen 
an ihrem Sohn, mit dem, was nicht aus ihr, 
sondern vom Vater kam, umzugehen. Der 
ausgebüxte Zwölfjährige in Jerusalem, spä-
ter die Situation bei der Hochzeit zu Kana 
oder bei der Begegnung mit den Verwand-
ten. Ich kann das Fremdartige, das ich noch 
nicht kenne, nur ertragen, wenn ich in diese 
Haltung der Unterordnung hineingefunden 
habe. Adventliches Warten bedeutet also ein 
Warten, in dem ich mich unterordne, kleiner 
werde, um des Kommenden Willen, indem 
ich alles ausrichte und orientiere an dem 
Erwarteten. 
Wie haben Maria und Johannes gewartet? 
Hier zeigt uns die Schrift zwei Arten, die 
uns beide zum Vorbild werden. Im Verhal-
ten und in der Verkündigung Johannes des 
Täufers spielen die aktiven Vorbereitungen 
für die Ankunft des Messias eine wichtige 
Rolle. Sein Ruf „Bereitet dem Herrn den 
Weg“ legt nahe, dass unsere Vorbereitung 
den Zeitpunkt Seines Kommens beeinfl usst. 
Er ruft seine Zuhörer zur aktiven Umkehr 
auf, damit der Herr kommen kann. Meine 
persönliche Umkehr ermöglicht es dem 
Herrn, durch mich in diese Welt hinein 
zu kommen, wohingegen meine Abkehr 
von Gott und mein Verharren in der Sünde 
Seine Gegenwart in dieser Welt behindert. 
Diese Einfl ussnahme des Menschen ist 
uns leider so wenig bewusst! Es geht beim 
Ringen um ein gutes Werk, um eine Zeit 
des Gebetes nicht nur um mich persönlich 
und mein eigenes Heil, sondern mit meiner 
Entscheidung für Ihn oder gegen Ihn steht 
und fällt Sein Kommen in diese Welt. Bei 
Johannes können wir somit lernen, dass es 
an uns – an mir liegt, die Steine aus dem 

Er muss wachsen, ich aber muss kleiner werden!
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Weg zu räumen, die das Kommen Jesu be-
hindern.

Nichts kann uns scheiden von Seiner 
Liebe

Ein anderer Wesenszug unseres Wartens 
steht uns in Maria vor Augen: Gehorsam in 
das Kommende einfügen, und Leiden kann 
Erlösung nicht aufhalten. Maria hat ihr Ja 
gesprochen und es in den schwierigen Situ-
ationen, die sie in den Tagen vor der Geburt 
erleben musste, oft wiederholt, wie bei der 
beschwerlichen Reise nach Bethlehem, bei 
der Herbergssuche, usw. Bei allen Leiden 
und Beschwerlichkeiten des Lebens schaut 
sie auf ihren Leib, auf die unübersehbaren 
Anzeichen der baldigen Geburt und erneu-
ert ihre Zustimmung zu dem, der kommt. 
Mit Maria dürfen wir uns gerade im Leid 
unseres Lebens in die Gewissheit begeben, 
dass keine Sünde, kein Mensch und auch der 

Widersacher keine Möglichkeit mehr haben, 
die Erlösung aufzuhalten. Auch bei uns soll 
gelten: Nichts kann uns von der Liebe Chris-
ti trennen. Wie schwer und schmerzhaft die 
Leiden dieser Zeit auch sein mögen, sie 
halten das Voranschreiten auf das Ziel nicht 
auf. Für eine werdende Mutter ist wohl der 
schönste Satz aus dem Mund ihres Arztes: 
„Wenn das Kind jetzt kommt, brauchen Sie 
sich keine Sorgen zu machen, dann ist al-
les in Ordnung!“ In dieser Gewissheit und 
in dieser Ruhe dürfen wir Christen auf die 
Ankunft des Herrn warten. 
Denn bei all unserem Mühen um die gute 
Vorbereitung, bei allem Krippenbau, der 
in diesen Tagen bei uns einsetzen müsste, 
dürfen wir wissen, dass Er selbst es ist, der 
sich Seinen Platz schon bereitet hat, wenn 
die Zeit reif ist, für Sein Kommen. Wenn Er 
heute in mein Leben kommt, brauche ich 
mich nicht zu sorgen, alles ist in Ordnung. 
Wenn wir uns in diesen Tagen des Advents 
auf Weihnachten vorbereiten, bereiten wir 
uns nicht nur auf eine Erinnerungsfeier für 
die Geburt Christi, sondern auch auf das 

Kommen Jesu in unser Leben, in unsere 
Zeit, vor. 
Doch in diesem Fall ist es nicht wie bei einer 
natürlichen Geburt, dass das Kind innerhalb 
einer kurzen Weile komplett vor uns liegt. 
Beim Herrn ist das anders, was uns Men-
schen sehr entgegenkommt. Es ist eigent-
lich ein Hilfsangebot, dass Jesus nicht sofort 
ganz vor uns steht, sondern dass jedem von 
uns eine gewisse Anzahl von Weihnachtsfes-
ten gegeben sind, die das letzte endgültige 
Kommen vorbereiten sollen. Manchmal ha-
be ich den Eindruck, dass der Herr so stück-
weise immer in einen bestimmten Abschnitt 
meines Lebens geboren werden will. Schritt 
für Schritt will Er mich so „erobern“, dass 
ich bereitet bin, wenn Er dann einmal ganz 
vor mir steht. Die entscheidende Frage ist 
dann, in welchen Bereich meines Lebens 
Jesus in diesem Jahr kommen möchte. 
Vielleicht ist es in eine bestimmte Bezie-

hung meines Lebens, 
vielleicht auch eine 
anstehende Entschei-
dung, die ich bewusst 
mit Ihm treffen soll. 
Es könnte auch eine 
Rumpelkammer mei-
nes Herzens sein, die 
ich bisher immer außen 
vor ließ, wenn ich mit 
Gott gesprochen habe. 
Fragen wir Jesus doch 
einmal: „Wo hinein 
möchtest Du in diesem 

Jahr bei mir geboren werden?“ Legen wir 
Ihm doch einfach unser Herz vor, dass Er 
wählen kann. 
Wenn wir noch einmal in die Hl. Schrift 
schauen, dann sehen wir, dass Er auch da-
mals gewählt hat. Und es ist sehr tröstlich 
für uns, dass Er nicht den Palast des Hero-
des, sondern einen Stall wählte. Jesus stellt 
keine großen Ansprüche an den Zustand 
seines Geburtshauses. Er war in großer 
Armseligkeit rundum zufrieden, weil Er in 
Maria eine Mutter fand, die Ihm nichts ge-
ben konnte, außer ihre ganze Zuwendung 
und Aufmerksamkeit. 
Wenn ich nun bei mir selber schaue, und viel 
Armseligkeit entdecke, darf ich wissen, dass 
Er auch und gerade meine Armut liebt und 
auserwählt, um dort hineinzubrechen. Sein 
Kriterium, das dürfen wir bei Maria und Jo-
hannes dem Täufer sehen, sind Menschen, 
die bereit sind, ihr Leben ganz und gar von 
Ihm und nach Seinen Wünschen umkrem-
peln zu lassen. Aber fangen wir an, Ihm 
dort, wo Er bei uns in diesem Jahr geboren 
werden will, eine Wiege zu bereiten – ruhig 
arm und klein.

In dieser wirklich besonderen Weih-
nachtsgeschichte lernt Paul einen Jungen 
kennen, der sein Lebensbild auf den Kopf 
stellt und ihn Weihnachten ganz neu er-
fahren lässt.

Paul hatte von seinem wohlhabenden Bru-
der zu Weihnachten ein neues Auto ge-
schenkt bekommen. Als er am Heiligabend 
aus dem Büro kam, bewunderte ein jun-
ger Halbstarker seinen neuen glänzenden 
Stolz. „Ist das Ihr Auto?“, fragte er Paul. 
Der nickte und meinte: „Mein Bruder hat es 
mir zu Weihnachten geschenkt.“ Der Junge 
machte ein erstauntes Gesicht. „Ihr Bruder 
hat es Ihnen geschenkt? Ich möchte auch 
...“ Natürlich wusste Paul sofort, was der 
Junge meinte. Er hätte sicher auch gerne 
einen Bruder, der solche Geschenke machen 
kann. Aber was der Junge dann sagte, er-
staunte ihn doch. „Ich möchte auch so ein 
Bruder sein“, meinte der Halbstarke. Ohne 
es selbst so richtig zu wollen, sagte Paul 
zu dem Jungen: „Möchtest Du einmal mit-
fahren?“ „Oh ja, sehr gerne!“ Nach kurzer 
Zeit drehte sich der Junge zu Paul hin und 
fragte mit glänzenden Augen: „Würde es 
Ihnen etwas ausmachen, mich nach Hause 
zu fahren?“

Mehr als eine Weihnachtspredigt

Paul lächelte. Er konnte sich vorstellen, wie 
der Junge seinen Nachbarn zeigen wollte, 
in was für einem tollen Auto er fahren 
durfte. Vor dem Haus angekommen, bat 
ihn der Junge: „Halten Sie bitte direkt vor 
der Treppe!“ Der Junge stieg aus und rannte 
die Stufen hoch. Kurz darauf sah Paul ihn 
zurückkommen, seinen behinderten kleinen 
Bruder auf den Armen tragend. Er setzte 
diesen auf die Treppe und zeigte auf das 
Auto. „Das ist es. Sein Bruder hat es ihm 
zu Weihnachten geschenkt. Und eines Tages 
schenke ich dir auch so einen, damit du all 
die Sachen, von denen ich dir erzählt ha-
be, selbst in den Schaufenstern anschauen 
kannst.“ Paul ging ergriffen zu den beiden 
hin, hob den behinderten Kleinen auf, setzte 
ihn vorne ins Auto und dann unternahmen 
die drei eine Weihnachtsfahrt, die Paul nicht 
so schnell vergaß. Paul meinte später, er 
habe an diesem Abend mehr gelernt als in 
allen Weihnachtspredigten seines Lebens.

Eine  besondere 
Weihnachts-
geschichte

Autor unbekannt

Mit der Geburt des Jesuskindes wird alles anders!
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Mit diesen Worten ruft der Engel des 
Herrn den Hirten auf dem Felde zu und 
sogleich machten diese sich auf, um das 
Ereignis zu sehen, das der Herr verkün-
den ließ (vgl. Lk 2,15). Die Weihnachts-
botschaft bringt die Hirten in Bewegung. 
Sofort brechen sie auf, um nach Betlehem 
zur Krippe zu eilen. Ist das auch heute 
noch so? Ist es die Verkündigung des En-
gels, die die Menschen antreibt? Oder 
sind es die Konsumartikel in den Kauf-
häusern, die uns in Bewegung bringen?

Es ist traurig, dass Weihnachten mit so vie-
len irdischen Dingen verbunden ist, dass vie-
le auch gar nicht mehr wissen, warum sie 
überhaupt noch Weihnachten feiern. Man 
verteilt Geschenke, und das ist dann oft 
schon alles. Aber warum wir uns beschen-
ken, ist vielen nicht mehr bewusst: Dass wir 
an Weihnachten dieses eine große Geschenk 
feiern, dass Gott, der Schöpfer des Himmels 
und der Erde, uns in diesem kleinen Kind 
entgegen kommt. Dass Er Mensch wird, um 
für uns Menschen der Retter zu sein. Dass 
Er kommt, um uns zum ewigen Leben zu 
führen. Gott ist Mensch geworden, weil Er 
uns einmal in die ewige Herrlichkeit führen 
will. Wie wunderbar muss das Erlebnis für 
die Hirten auf Bethlehems Fluren gewesen 
sein, als der Engel an sie herantrat und ih-
nen verkündete, dass der Retter, der Heiland 
der Welt, geboren wurde. Das ist das Ge-
heimnis. Das ist das Geschenk. Und darum 
reichen auch wir einander Geschenke, um 
dieses große Geschenk, dass Gott in die Welt 
hinein gestiegen ist, auszudrücken. Er kommt 
auf uns zu im kleinen Jesuskind. Damals wie 
heute. Auch heute noch will Er geboren wer-
den in der Krippe unseres Herzens. Will Er 
Einlass fi nden in meiner persönlichen Welt. 
In seiner Kantate „Nun komm, der Heiden 
Heiland“ hat Johann Sebastian Bach dies auf 
ganz besondere Weise vertont: „Siehe, ich 
stehe vor der Tür und klopfe an. So jemand 
meine Stimme hören wird und die Tür auftun, 
zu dem werde ich eingehen und das Abend-
mahl mit ihm halten und er mit mir.“

Das Jesuskind und die kleine Angela

Jesus kommt auf uns zu. Ganz eindrücklich 
erlebte dies einmal die kleine Angela, ein 
tiefgläubiges Mädchen in Ungarn zur Zeit 

des Kommunismus. Die besondere Bege-
benheit wurde von einem Pfarrer berich-
tet und im Buch „Die Ikone“ von Maria 
Winows ka veröffentlicht.
In einem kleinen Dorf in Ungarn, in dem 
viele Familien fest im katholischen Glauben 
verwurzelt waren, gab es in der Volksschu-
le eine Lehrerin, 
die in verbissener 
Weise vom atheis-
tischen Kommu-
nismus überzeugt 
war. So dachte sie 
sich täglich etwas 
Neues aus, um die 
Kinder vom ka-
tholischen Glau-
ben abzubringen. 
Die kleine Angela 
wurde von ihr be-
sonders aufs Korn 
genommen. Kurz 
vor Weihnachten, 
am 7. Dezember, 
erfand die Lehre-
rin ein grausames 
Spiel, mit dem sie 
dem Glauben der 
Kinder, den sie für 
eine „Pest für die Schule“ hielt, den Gnaden-
stoß versetzen wollte. Angela wurde in ein 
scheinbar harmloses Frage- und Antwort-
spiel verwickelt. 

Glaubst Du, dass das Jesuskind Dich 
hört wenn Du es rufst?

„Was tust du, wenn deine Eltern dich ru-
fen?“, fragte die Lehrerin. „Ich komme“, 
antwortet Angela leise und scheu. Sie ahnte 
schon, dass die Lehrerin ihr eine Falle stel-
len wollte. „Sehr gut! Und was geschieht, 
wenn deine Eltern den Kaminkehrer rufen?“ 
„Er kommt“, sagte Angela. „Die Augen der 
Lehrerin funkelten wie die einer Katze, die 
mit einer Maus spielt. Sie schaute so boshaft, 
so boshaft“, sagte später eines der Mädchen 
über die Lehrerin. „Gut, mein Kind. Der 
Kaminkehrer kommt, weil es ihn gibt, weil 
er lebt. Aber nehmen wir an, deine Eltern 
rufen deine Großmutter, die tot ist. Wird sie 
kommen?“ „Nein, ich glaube nicht.“, ant-
wortete Angela wieder. „Bravo. Und wenn 
sie das Rotkäppchen oder den Ritter Blau-

bart rufen?“ „Es wird niemand kommen, 
weil das Märchen sind.“ „Gut, sehr gut!“ 
triumphierte die Lehrerin. „Du scheinst ja 
heute sehr scharf denken zu können.“ „Das 
ist klar, nicht wahr?“ „Ja“, antwortet die 
Klasse im Chor. Zu Angela gewandt sagt 
sie: „Und jetzt nehmen wir an, ihr ruft das 

Jesuskind. Ist unter 
euch jemand, der 
noch an das Jesus-
kind glaubt?“
Einen Augenblick 
wurde es ganz still. 
Dann meldeten sich 
einige schüchterne 
Stimmen: „Oja, ja 
...“ „Und du, Angela, 
glaubst du, dass das 
Jesuskind dich hört, 
wenn du es rufst?“ 
Angela fühlte sich 
plötzlich erleichtert. 
Das war also die 
Falle. Voll Eifer ant-
wortet sie: „Ja, ich 
glaube, dass es mich 
hört.“ „Sehr gut. Wir 

wollen einmal den 
Versuch machen. 

Wenn es das Jesuskind, das Christkind, 
gibt, wird es hereinkommen, wenn ihr es 
ruft. Ruft also alle miteinander ganz laut: 
Komm, Jesuskind! Eins, zwei, drei, alle mit-
einander.“
Die Kinder senkten die Köpfe. In das angst-
schwere Schweigen fi el ein Hohngelächter. 
„Da wollte ich euch haben. Das ist mein 
Beweis. Ihr getraut euch nicht, es zu rufen. 
Denn ihr wisst ganz gut, es würde nicht 

„Fürchtet euch nicht, ich verkünde euch 
eine große Freude ...“ (Lk 2,10-14)

Eine Weihnachtsbetrachtung von Kaplan Konrad Bestle

Liebe „medjugorje-aktuell- 
Leser“, bitte vergesst uns nicht!

Heute erreicht euch eine große Bitte:
Leider ist es so, dass die Unkosten für das 
‚medjugorje aktuell‘ nicht gedeckt sind. 
Wir sind immer gerne bereit, es kostenlos 
zuzusenden, gerade auch jenen, die nichts 
bezahlen können. Aber umso mehr sind 
wir darauf angewiesen, dass jene, die es 
können, nicht vergessen ihren Beitrag zu 
leisten. Danke schon jetzt, für jede Spen-
de und Unterstützung.
Euer ‚medjugorje-aktuell‘-Team

Auch heute noch will Er geboren werden in der Krippe 

unseres Herzens!
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kommen, euer Jesuskind. Und es hört euch 
nicht, weil es kein Jesuskind gibt, weil das 
bloß Märchen sind.“ Bestürzt schwiegen die 
Kinder noch immer. Die brutale Beweisfüh-
rung traf sie mitten ins Herz. Die Lehrerin 
labte sich sichtlich an der Verwirrung der 
Kinder. Angela stand noch immer stumm 
und totenbleich da. Da geschah etwas Un-
erwartetes. 

„Komm Jesuskind!“...

Angela stand auf. Ihre Augen funkelten 
und sie rief: „Wir wollen es aber doch ru-
fen. Hört ihr! Alle miteinander rufen wir: 
Komm, Jesuskind!“ Darauf war die Lehrerin 
nicht gefasst. „Komm, Jesuskind!“ „Es war 
wie ein Schrei, von dem die Mauern hätten 
einstürzen können“, sagte ein Kind später. 
Auf das Zeichen Angelas riefen die Kinder 
noch einmal: „Komm, Jesuskind!“ Und da 
geschah es, wie die Kinder später dem Pfar-
rer berichten werden. Plötzlich ging die Tür 
auf. Das ganze Tageslicht fl oh plötzlich auf 
die Tür zu. Das Licht wuchs und wuchs. 
Die Kinder bekamen Angst, aber es ging 
so schnell, dass sie nicht einmal Zeit hatten 

zu schreien. Und in dem Licht erschien ein 
Kind, bezaubernd, wie sie noch keines ge-
sehen hatten. Das Kind lächelte sie an, ohne 
ein Wort zu sprechen. Seine Gegenwart war 
von unendlicher Schönheit. Sie hatten keine 
Angst mehr. Es war nur noch Freude. Das 
Kind war weiß gekleidet und sah aus wie 
eine kleine Sonne. Die Tageshelle erschien 
daneben schwarz. Es sagte nichts, es lächelte 
nur. Dann verschwand es im Licht, das sich 
allmählich aufl öste. Die Tür schloss sich 
leise. Voll Entzücken, das Herz von Freude 
überfl utet, konnten die Mädchen kein Wort 
hervorbringen.
Da zerriss ein Schrei die Stille. Ganz ver-
stört schrie die Lehrerin: „Es ist gekommen! 
Es ist gekommen!“ Dann fl oh die Lehrerin. 
Angela schien aus einem Traum zu erwa-
chen. Sie sagte einfach: „Ihr seht, es gibt das 
Jesus kind. Und jetzt wollen wir danken.“ Sie 
knieten nieder und beteten.
Die Sache sprach sich bald herum. Die El-
tern suchten den Pfarrer auf, und er befragte 
die Kinder, jedes für sich. Er fand in ihren 
Aussagen nicht den leisesten Widerspruch. 
„Wir waren in Bedrängnis“, sagte eines der 

Mädchen, „und da musste das Jesuskind 
kommen und uns helfen.“
Die Lehrerin aber musste in die Psychia-
trie gebracht werden. Die Schulbehörde 
vertuschte die Sache. Wie es heißt, hat die 
Lehrerin unaufhörlich geschrien: „Es ist ge-
kommen, es ist gekommen!“

... Und Es kommt auch heute zu uns!

Jesus kommt auch heute zu uns. Nicht laut 
und aufdringlich. Sondern ganz unscheinbar 
steht Er an der Tür unseres Herzens. Machen 
wir auf. Machen wir uns auf, Weihnachten 
in seinem tiefen Sinn zu feiern, es wirklich 
mit geöffneten Herzen zu feiern, damit Jesus 
hineingeboren werden kann in die Krippe 
unseres Herzens. Er ist zu Angela und ihrer 
ganzen Klasse gekommen. Er kommt auch 
zu uns und will bei uns Wohnung nehmen, 
wie es Johann Sebastian Bach am Ende der 
ersten Kantate seines Weihnachtsoratoriums 
singen lässt:
„Ach mein herzliebes Jesulein,
mach Dir ein rein sanft Bettelein,
zu ruhn in meines Herzens Schrein,
dass ich nimmer vergesse Dein.“

In dieser Geschichte von Jonathan könn-
ten sicher viele von uns ihren eigenen Na-
men einfügen – denn wie ihm, so geht es 
oft auch uns. Lassen wir uns – wie Jona-
than – so von Jesus beschenken, damit 
wir frei werden von allem, was uns hin-
dert, Jesus zu begegnen.

Mit den Hirten kam auch der achtjährige 
Jonathan in den Stall von Bethlehem. Er 
schaute das Jesuskind an, und das Jesuskind 
schaute ihn an. Da traten Jonathan Tränen 
in die Augen. „Warum weinst du?“, fragte 
Jesus. „Weil ich dir nichts mitgebracht habe 
...“, sagte Jonathan.

Bring mir all das, wo in deinem Leben 
‚ungenügend‘ drunter steht!

„Du kannst mir trotzdem etwas schenken“, 
entgegnete Jesus. „Drei Dinge möchte ich 
von dir haben“, sagte Jesus. Jonathan schlug 
sofort vor: „Meinen Mantel, meine elektri-
sche Eisenbahn und mein schönstes Buch 
mit den vielen Bildern?“ „Nein“, sagte 
Jesus, „das alles brauche ich nicht. Dazu 
bin ich nicht auf die Erde gekommen. Ich 
möchte von dir etwas ganz anders haben.“ 
„Was denn?“ fragte Jonathan neugierig. 
„Schenk mir deine letzte Klassenarbeit“, 

sagte Jesus ganz leise, damit es sonst nie-
mand hören konnte. Da erschrak Jonathan. 
„Jesus“, fl üsterte er zurück und kam dabei 
ganz nahe an die Krippe, „da hat doch der 
Lehrer drunter geschrieben: „Ungenügend!“ 
„Eben darum will ich sie haben.“ – „Aber 
warum denn?“ fragte 
Jonathan. „Du sollst mir 
immer das bringen, wo 
in deinem Leben ‚unge-
nügend‘ drunter steht. 
Versprichst du mir das?“ 
„Ja, gerne“, antwortete 
Jonathan. 

Bring mir all das, was 
du in deinem Leben 
zerbrochen hast ! 

„Und ich möchte noch 
ein zweites Geschenk 
von dir haben“, sagte 
Jesus, „deinen Milchbe-
cher.“ „Aber den habe 
ich doch heute morgen 
kaputtgemacht!“ „Bring mir immer das, was 
du im Leben zerbrochen hast. Ich will es 
wieder heil machen. Gibst du mir auch das?“ 
„Ja, wenn du es haben willst, gerne“, sagte 
Jonathan. „Jetzt mein dritter Wunsch“:, sag-

te Jesus. „Bring mir die Antwort, die du dei-
ner Mutter gegeben hast, als sie dich fragte, 
wie denn der Milchbecher zerbrochen ist.“ 
Da legte Jonathan die Stirn auf den Rand der 
Krippe und weinte bitterlich. „Ich, ich, ich 
...“, brachte er mühsam hervor, „ich sagte, 

der Becher sei herunter-
gefallen, in Wahrheit ha-
be ich ihn aber im Zorn 
vom Tisch geschubst.“ 

Bring mir all das Bö-
se, das du getan hast, 
ich will Dir vergeben 
und dich frei machen!

„Bring mir alle deine 
Lügen, deinen Trotz, 
dein Böses, das du ge-
tan hast“, sagte Jesus. 
„und wenn du damit zu 
mir kommst, will ich dir 
vergeben und dir helfen. 
Ich will dich davon frei 
machen und mich deiner 

Schwäche annehmen. Willst du dir das von 
mir schenken lassen?“ Und Jonathan hör-
te und staunte. Sein Herz war voll Freude. 
Er kniete nieder vor der Krippe und dankte 
dem Jesuskind.

„Drei Geschenke für Jesus“
Eine Geschichte zum Nachdenken

Bring mir alles Schlechte, ich will Dich davon 

frei machen!
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Am 20. April 1903 wurde durch eine 
Erscheinung des Jesuskindes in der 
hl. Hostie eine ganze Pfarrei, die nicht 
mehr praktizierte, bekehrt. Das Dorf 
Manzaneda, wo dieses Hostienwunder 
stattfand, gehört zum nordspanischen 
Bistum Astorga.

Der Redemptoristenpater P. Mariscal, der 
zusammen mit P. Romero im Auftrag des 
Bischofs eine Volksmissionswoche in Man-
zaneda hielt, berichtete über seine dortigen 
Erlebnisse:
„Bei unserer Ankunft für die Mission be-
fanden sich die Bewohner der Ortschaft 
im beklagenswertesten geistigen Zustand. 
Zwischen ihnen und dem Pfarrer des Ortes, 
Don Pedro Rodríguez, herrschte nämlich 
ein heftiger Streit. Der Geistliche hatte 
sogar seine Gemeinde verlassen und sich 
in das kleine benachbarte Filialdorf San 
Martino zurückgezogen. Wer die Schuld an 
diesen traurigen Verhältnissen trug, weiß 
ich nicht. Auf jeden Fall stand es schlimm 
in Manzaneda und die Ehrfurcht vor dem 
Priesterstand war vollständig geschwun-
den. Ließ sich der Pfarrer oder ein anderer 

Priester auf der Straße sehen, so wurden 
sie beschimpft oder sogar mit Steinen be-
worfen. Der Bischof von Astorga glaubte, 
eine Mission könnte am besten die erreg-
ten Gemüter besänftigen. Daher schickte 
er uns Redemptoristen nach Manzaneda, 
um Volkspredigten zu halten. Jedermann 
kann sich vorstellen, mit welch gemischten 
Gefühlen wir hinreisten.

Kaum einer nahm an der Mission teil ...

Als wir im Dorf ankamen, wurden wir 
nicht, wie das sonst üblich ist, feierlich vom 
Volk empfangen. Im Gegenteil, die Leute 
kümmerten sich nicht um uns und hatten 

beschlossen, unseren Predigten fernzu-
bleiben. Was tun? Im Vertrauen auf Gottes 
Hilfe begannen wir die Mission zunächst 
nicht im Pfarrort selbst, sondern in der Fili-
ale San Martino. Nur wenige Gläubige aus 
den umliegenden Weilern begleiteten ihre 
Kinder zur Mission; von Manzaneda aber 
nahm kein einziger Erwachsener daran 
teil. Erst am fünften Exerzitientag kamen 
auch einige Personen von Manzaneda, je-
doch mehr aus Neugier als aus Andacht. 
Wir Patres verloren den Mut. Ich schrieb 
daher unserm hochwürdigen Rektor des 
Redemptoristenklosters von Astorga, dass 
wir Prediger heimgehen möchten, denn 
es sei zwecklos, die Arbeit fortzusetzen. 
Doch siehe, am folgenden Tag kam der 
liebe Gott selbst uns wunderbar zu Hilfe! 
In der kurzen Zeit von 20 Minuten brachte 
ER durch ein Wunder das zustande, wofür 
wir uns die ganze Woche lang vergeblich 
abgemüht hatten.

... bis Gott selbst eingriff

Es war am 20. April 1903, am Fest des Diö-
zesanpatrons, des hl. Bischofs Toribius von 
Astorga. Die Kinder hatten am Morgen ihre 

feierliche Generalkom-
munion mit großer An-
dacht empfangen. Ich 
hatte sie dabei ermahnt, 
doch den lieben Hei-
land recht innig um die 
Bekehrung ihrer Eltern 
und Verwandten zu bit-
ten. Sie taten es, und der 
göttliche Kinderfreund 
erhörte voll unendlicher 
Güte ihr Gebet.
Auf jenen Abend des 20. 
April war die feierliche 
Abbitte vor dem ausge-

setzten Allerheiligsten angekündigt. Ich 
sollte die Predigt halten. Doch es schien, 
es habe sich alles gegen uns verschworen, 
denn ich war ganz heiser und hatte meine 
Stimme fast verloren. Darum beauftragte 
ich meinen Gefährten, P. Romero, an mei-
ner Stelle zu predigen. Er bat mich jedoch, 
davon abzusehen, denn er hatte noch nie 
die feierliche Abbitte gehalten und sei nicht 
darauf vorbereitet, zumal für solch schwie-
rige Ortsverhältnisse. Was tun? Ich ließ ihn 
also statt der Abbitte, eine Predigt über die 
Hölle halten. Wider Erwarten waren dies-
mal viele Erwachsene gekommen, doch 
nicht so sehr, um das Wort Gottes zu hören, 

sondern um die prachtvolle Beleuchtung 
zu sehen, die programmgemäß stattfi nden 
sollte. Widerwillig und oft sogar spottend 
hörten die meisten die Predigt an. Als P. 
Romero geendet hatte, wurden die vielen 
Kerzen am Altar angezündet. 

Plötzlich erfüllte ein Glanz die Kirche 

Unterdessen bestieg ich die Kanzel, um die 
Abbitte vorzubeten. Meine Stimme war so 
schwach, dass man mich kaum verstehen 
konnte. Da erfüllte die Kirche plötzlich 
strahlender Glanz, sodass das Licht der 
200 Kerzen, die wir angezündet hatten, 
dagegen verblich. Es war, als sei die Son-
ne in der Kirche aufgegangen. Mit einem 
Ruck erhob sich das Volk. Aufrechtstehend 
blickten alle unverwandt zum Altar hin, um 
das Wunder zu sehen, das sich plötzlich 
ereignete. Mitten in die gespannte Stille hi-
nein, rief das sechsjähriges Mädchen, Eu-
doxia Vega, mit heller Stimme von der Tür 
her: ‚Ich will das Kindlein auch sehen!‘ 
Ich befahl der Kleinen zu schweigen und 
bat alle Anwesenden, sich niederzuknien. 
Man gehorchte. Alles sank lautlos, wie in 
Ekstase, in die Knie. 
Was war eigentlich geschehen? Was er-
blickten die Leute? Ich kann es kaum be-
schreiben. Als ich nämlich auf der Kanzel 
zu reden begonnen hatte, war mir plötzlich, 
als fl üsterte mir eine Stimme die Worte des 
Propheten Isaias ins Ohr: ‚Den ganzen Tag 
halte ich meine Hände ausgebreitet gegen 
mein Volk, aber mein Volk glaubt mir nicht 
und leistete mir Wiederstand.‘ Im gleichen 
Augenblick verschwand meine Heiserkeit. 
Meine vorher so schwache Stimme bekam 
eine solche Gewalt, wie ich sie nie in mei-
nem Leben besessen hatte. Was ich redete, 
weiß ich nicht mehr. Ich fühlte, dass nicht 
ich, sondern ein anderer aus mir sprach. 
Und wer war es? Es war der göttliche 
Heiland selbst! Denn als ich jene Worte 
des Propheten Isaias anführte, sah man in 
der Glaskapsel der feierlich ausgesetzten 
Monstranz, welche die hl. Hostie enthielt, 
plötzlich das Antlitz eines Knäbleins er-
scheinen. Es hatte blonde Haare und zuerst 
dieselbe Größe wie die Hostie. Bald ka-
men auch seine Arme zum Vorschein und 
endlich der ganze Körper. Nun aber trat 
das Jesulein aus der hl. Hostie hervor. Es 
stellte sich mit ausgebreiteten Armen vor 
die Monstranz auf den Altar, so als wolle 
es sämtliche Kinder der Pfarrei umarmen, 
die vor dem Altar knieten. Die Brust des 

Das Jesuskind von Manzaneda

Die Erwachsenen kamen nur, um die prachtvolle Beleuchtung zu sehen.
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leuchtenden Jesusknaben war geöffnet, 
so dass man sein Herz erblicken konnte. 
An Händen und Füßen hatte das göttliche 
Kind Wundmale, aus denen Blut hervor-
fl oß. Es trug ein schneeweißes, mit violet-
ten Blumen besätes Kleid, und der Glanz, 
den die Erscheinung verursachte, übertraf 
das Licht aller 200 Kerzen. Das Jesuskind 
blieb volle 20 Minuten sichtbar, während 
ich dem Volk predigte. 
Man kann sich kaum 
vorstellen, welch heili-
ger Schauer alle Anwe-
senden ergriff. Als Don 
Pedro, der Pfarrer, der 
vor dem Altar stand, 
plötzlich das Kindlein 
mit blutendem Herzen 
erblickte und sich sei-
nem Herrn und Gott 
Auge in Auge gegen-
über sah, da wankten 
seine Knie. Er konnte 
sich nicht mehr auf-
recht halten und warf 
sich vor den Stufen des 
Altares auf den Boden 
nieder, so wie er war, in den heiligen Ge-
wändern, mit Albe und Chormantel be-
kleidet. Er zitterte vor Furcht und innerer 
Erregung am ganzen Körper. 

Das Volk schloss aufs neue einen Bund 
mit Gott

Ich forderte nun die Kinder auf, mit mir 
Jesus laut um Verzeihung für ihre Eltern 
und Verwandten anzufl ehen. Da standen 
alle auf und breiteten ihre kleinen Arme 
aus. Doch konnten sie kein Wort von dem 
nachsprechen, was ich ihnen vorbetete, 
denn sie waren alle in Verzückung! Das 
Volk hingegen antwortete wie aus einem 
Munde auf meine Aufforderung hin und al-
le wiederholten gemeinsam, was ich ihnen 
vorbetete. Mit feierlichem Ernst, wie einst 
das Volk Israel in der Wüste, schlossen die-
se Leute aufs neue einen Bund der Treue 
mit ihrem Gott. Schließlich bat ich den 
Pfarrer, den Segen mit dem Allerheiligs-
ten zu geben. Als er aber die hl. Hostie aus 
der Monstranz nehmen wollte, um sie in 
das Ziborium zurückzulegen, zitterte er so 
heftig, dass er nicht imstande war, sie anzu-
fassen. Da geschah ein zweites Wunder. Es 
schien, als würde die hl. Hostie lebendig. 
Von selbst schwebte sie aus der Monstranz 
heraus, stieg majestätisch ruhig in die Höhe 
und sank dann in das Ziborium hinein, das 
Don Pedro in den Tabernakel zurückstellte. 
Dann kehrte er voll Staunen und Schrecken 
in die Sakristei zurück.

Das Volk aber wollte die Kirche nicht ver-
lassen. Ich musste den Leuten schließlich 
befehlen, heimzugehen. Alle gehorchten. 
Aber niemand wagte es, dem Altar den Rü-
cken zuzukehren, sondern alle gingen, mit 
zum Altar gewandtem Antlitz, rückwärts 
zur Kirche hinaus. 
Die Kinder aber, die vorher nicht imstan-
de waren, mir die Abbitte nachzusprechen, 

wurden, sobald sie aus 
der Kirche traten, wie 
zu Propheten. Jeder 
Bub und jedes Mäd-
chen predigte den 
Erwachsenen erschüt-
ternde Dinge über die 
schrecklichen Gerichte 
des lebendigen Gottes. 
Der Erfolg der Mission 
war jetzt gesichert!
Als spät am Abend die 
Glocken das übliche 
Zeichen zur Versöh-
nung gaben und die in 
Feindschaft lebenden 
Erwachsenen ermahn-
ten, ihre Streitigkeiten 

aufzugeben und sich gegenseitig auszusöh-
nen, da kam die ganze Einwohnerschaft von 
Manzaneda zu ihrem Pfarrer nach San Mar-
tino hinausgezogen. Auf den Knien liegend, 
fl ehten die Leute Don Pedro Rodríguez an, 
ihnen ihre Beleidigungen zu verzeihen und 
wieder zurückzukehren ins Dorf, um wie 
früher, unter ihnen zu leben. Wie froh wa-
ren wir Missionare, als wir die totale Um-
wandlung der Pfarrei feststellen konnten! 
Als ich am folgenden Morgen die Hl. Messe 
zelebrieren wollte, kostete es mich große 
Mühe, an den Altar zu gelangen, denn die 
Kinder standen schon dichtgedrängt dort 
und ließen sich einfach nicht wegschicken. 
Als man sie schließlich doch an ihren Platz 
bringen musste, brachen sie in Tränen aus. 
Auch ein 19-jähriger stand da und weinte 
wie ein Kind. Wie auch die übrigen, hatte 
er gestern zwar das göttliche Kind gesehen, 
aber nicht ganz. Trotz aller Bemühungen 
war es ihm nicht möglich gewesen, das Ant-
litz des Jesusknaben zu sehen. Dies hatte 
ihn zu ernster Gewissenserforschung ver-
anlasst und ließ ihn nun vor Reue weinen. 
Ein alter Mann, der den Glauben vollstän-
dig verloren hatte, wollte seit jenem Tag 
die Kirche kaum mehr verlassen. Er blieb 
den ganzen Tag dort und bitterlich beweinte 
er seinen früheren Unglauben. Mit einem 
Wort: Alle Pfarrkinder, ohne eine einzige 
Ausnahme, beichteten mit außerordentlich 
guter Seelenverfassung. Die Generalkom-
munion am Schlusstag der Mission dauer-

te ohne Unterbrechung drei volle Stunden 
lang, von halb 6 bis halb 9 Uhr früh, denn 
aus der ganzen Umgebung waren Leute 
herbeigeeilt, um am Altar der Erscheinung 
die hl. Kommunion zu empfangen. 
An jenem letzten Tag der Mission, am 
27. April, ließ ich zur Danksagung für 
die vollständige Bekehrung der Gemein-
de ein feier liches Te Deum singen. Und o 
Wunder! In demselben Augenblick, als ich 
‚Großer Gott, wir loben Dich‘ anstimmte, 
erschien plötzlich das Jesuskind wieder in 
der hl. Hostie, genauso wie beim ersten 
Mal, in der Gestalt eines sechsjährigen 
Knaben. Der einzige Unterschied bestand 
darin, dass das Kind jetzt keine Wunden 
mehr hatte und dass die violetten Blumen 
der Betrübnis an seinem Gewand ver-
schwunden waren. Sein Antlitz leuchtete 
voll himmlischer Freude. 
Es lässt sich nicht schildern, wie sehr wir 
alle ergriffen waren. Beim Singen des letz-
ten Verses des Ambrosianischen Lobge-
sanges verschwand die Erscheinung. Zum 
bleibenden Andenken an diese wunderbare 
Begebenheit wurde auf dem Missionskreuz 
von Manzaneda das Jesuskind in derselben 
Haltung abgebildet, in der es erschienen 
war. Das Kreuz wurde in der Kirche auf-
gestellt.
Der Bischof von Astorga, Msgr. Vincen-
te Alonso Salgado, ordnete sofort eine 
genaue Untersuchung an. Er sandte zu 
diesem Zweck den Priester Don Antonio 
Fato und den bischöfl ichen Notar Thomas 
de Barrio als Untersuchungsrichter nach 
Manzaneda mit dem Auftrag und der Voll-
macht, die Aussagen der Zeugen unter Eid 
aufzunehmen. Nach kurzer Zeit konnte der 
Bischof im kirchlichen Amtsblatt seiner 
Diözese das Ergebnis der Untersuchung 
veröffentlichen. ‚Die Erscheinung des 
Jesus kindes in Manzaneda‘, so schrieb er, 
‚ist eine Tatsache, die nicht den geringsten 
Zweifel zulässt.‘
Die Bewohner von Manzaneda selbst wa-
ren so sehr von der Echtheit überzeugt, 
dass sämtliche Männer sich zu einer eucha-
ristischen Bruderschaft zusammenschlos-
sen, um abwechselnd Tag und Nacht vor 
dem eucharistischen Herrn im Tabernakel 
anzubeten. Der wohl größte Beweis für die 
Übernatürlichkeit des Kommens des Jesus-
kindes ist jedoch der, dass die ganze Ge-
meinde, die vorher voller Hass gegen Re-
ligion und Priester war, mit einem Schlag 
in ein eifrig gläubiges und versöhntes Volk 
umgewandelt wurde.
Quelle: „La Luz de Astorga“ und die katholische Ta-

gespresse Spaniens vom April 1903; P. Manuel Traval 

y Roset SJ, Milagros Eucarísticos, Barcelona.

Plötzlich sah man in der Hostie das Jesuskind.
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In wenigen Wochen geht das Jahr 2012 
zu Ende. Und wir haben Grund genug 
Euch, unseren Spendern und Wohltä-
tern, auch in diesem Jahr unser herzli-
ches Vergelt’s Gott für all Eure Hilfe zu 
sagen, die Ihr uns in diesem Jahr habt 
zuteil werden lassen. 

Danke, dass Ihr uns nicht vergessen habt 
– danke, für jedes Gebet, das wir in un-
serem Alltag immer wieder spüren dürfen 
und dass uns hilft, die Arbeit für die Got-
tesmutter mit Liebe zu machen.
Danke auch für jede Spende, die wir wirk-
lich gut brauchen können. Vergelt’s Gott, 
dass wir dadurch auch spüren dürfen, dass 
Ihr an die Arbeit für die Königin des Frie-
dens in Medjugorje glaubt.
Liebe Freunde, wir wissen gut, 
dass es unter euch einige gibt, 
die es sich gar nicht leisten kön-
nen uns zu unterstützen, und die 
es trotzdem tun, aus Liebe zur 
Gottesmutter. Gerade Euch gilt 
ein besonderer Dank. Und wir 
sind sicher, dass Gott Euer Op-
fer sieht – wie bei der Witwe 
von Sarepta. Wir beten auch 
für Euch und wir glauben, dass 
Gott Euch Eure Liebe reichlich 
vergelten wird.

Ein kurzer Rückblick

Gerne möchten wir Euch wie-
der an dem teilhaben lassen, was 
wir in diesem Jahr erlebt haben. 
In diesem Jahr durften wir in sieben Flügen 
und drei Busfahrten rund 830 Pilger nach 
Medjugorje bringen. Und obwohl die Rei-
sen durchaus ihren Tribut fordern – durch 
Müdigkeit, Schlafmangel und auch so man-
che Schwierigkeiten, die immer wieder mal 
auftauchen – ist es jedes Mal eine Freude im 
Dienst der Gottesmutter stehen zu dürfen. 
Besonders auch dann, wenn wir miterleben 
dürfen, wie sich so manches Herz ganz neu 
für Gott und Seine Gnade öffnet. 
Gerade in den Zeugnissen, die wir oftmals 
im ‚medjugorje aktuell‘ abdrucken könnt Ihr 
sehen, wie viele Menschen der Herr berührt. 
Jeden auf andere und ganz spezielle Weise – 
eben wie es jeder persönlich braucht. 

Umbau unserer Sanitäranlagen

Immer wieder stehen in unserem betagten 
Haus einige Umbauarbeiten an. Nachdem 

wir ja vor vier Jahren unsere Küche re-
novieren mussten, standen in diesem Jahr 
die Sanitäranlagen an. Begonnen hat ei-
gentlich alles mit einem nicht mehr funk-
tionstüchtigen Spülkasten. Da es diese 
Marke leider nicht mehr im Handel gab, 
entschlossen wir uns, die komplette Toi-
lette zu erneuern – und da fünf verschie-
dene Fliesenarten den Toilettenbereich 
„verschönten“, auch diese durch eine zu 
ersetzen. Gott sei Dank, können wir heute 
sagen. Denn es waren einige der Abfl uss-
leitungen so marode, dass wir spätestens 
in diesem Winter ernsthafte und unange-
nehme Probleme bekommen hätten. Und 
obwohl uns der Umbau auch einige Ner-
ven gekostet hat, sind wir heilfroh, dass 
Gott uns vor Schlimmerem bewahrt hat. 

Noch dazu bekamen wir genau zur richti-
gen Zeit eine Großspende, durch die wir 
die anstehenden Rechnungen bezahlen 
konnten. Auch in diesen Punkten sehen 
wir, dass Gott für uns sorgt, und uns alles 
zur rechten Zeit gibt, was wir benötigen. 
Halleluja! 

Botschaften in den Zeitungen

Ein besonderer Dank gilt unseren Mis-
sionaren der Botschaften, die in jedem 
Monat viele Mühen auf sich nehmen, um 
die Kosten, die damit verbunden sind, die 
Monatsbotschaft der Königin des Friedens 
an jedem 26. des Monats in den Zeitungen 
zu veröffentlichen, begleichen zu können. 
Vergelt’s Gott für ALLES, was Ihr tut. Wir 
wissen gut, dass Ihr zu 99,5% die Früchte 
Eures Einsatzes nicht seht, aber seid ver-
sichert, es ist nicht umsonst. Hin und wie-

der dürfen wir durch einen Anruf erfahren, 
wie kostbar Euer Dienst ist und wie wert-
voll für Viele, die niemals die Chance hät-
ten, von Medjugorje zu erfahren oder gar, 
dass die Gottesmutter dort Botschaften 
gibt, wenn es euch nicht gäbe. Darum noch 
einmal ein ganz herzliches Vergelt’s Gott. 
Möge Gott Euch ganz reichlich segnen. 

Wer möchte Missionar der Botschaf-
ten sein?

Vielleicht fühlt sich der ein oder andere 
Leser auch angesprochen, diesen Dienst 
zu unterstützen. Wir veröffentlichen 
derzeit in über 70 Tageszeitungen und 
Gemeindeblättern in Deutschland und 
Österreich monatlich die Botschaft der 
Gottesmutter von Medjugorje von jedem 

25. des Monats. Diese Initia-
tive entstand, als wir im Jahr 
2008 die Botschaft entdeckten, 
in der die Gottesmutter uns ein-
lädt Missionare der Botschaf-
ten zu sein. Unser Wunsch war 
es, dass jeder in Deutschland 
die Möglichkeit haben soll-
te, von den Botschaften der 
Gottesmutter zu erfahren. So 
ist dieser wunderbare Dienst 
entstanden, der es so Vielen 
ermöglicht, von diesem Gna-
denort zu erfahren und auch: 
dass Gott uns liebt. Wir freuen 
uns über jede Mithilfe in die-
ser Hinsicht. Gerne könnt Ihr 
Euch zur Information unter un-

serer Telefonnummer melden: Medjugorje 
Deutschland e.V., Tel.: 07302-4081

Bitte um Unterstützung

Dürfen wir Euch auch für das kommende 
Jahr um Eure Hilfe bitten? 
Liebe Freunde und Wohltäter, viele von 
Euch wissen, dass wir ohne Euch und Eure 
Unterstützung unsere Arbeit nicht machen 
können. Und so bitten wir Euch von Her-
zen um Eure Hilfe. Schon jetzt sagen wir 
Euch ein herzliches Vergelt’s Gott. Und 
natürlich wollen wir nicht versäumen, 
Euch und Euren Familien ein ganz gnaden-
volles Weihnachtsfest zu wünschen. Möge 
Jesus Euch und Eure Familien mit Seinen 
Frieden und Seiner Freude beschenken. 
Frohe Weihnachten und ein gesegnetes 
neues Jahr!
Eure Medjugorje-Freunde aus Beuren

Liebe Freunde und Wohltäter!
Ein Dank an Euch 

Vergelt’s Gott!
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JUGEND 2000 in der Diözese Augsburg:
info@augsburg.jugend2000.org
www.Augsburg.Jugend2000.org
Augsburg: Maria Stern: 3. Mittwoch im 
Monat 19 h JuGo u. Holy Hour; Katechese: 
1. Mittwoch im Monat, ca. 18 h (nach der 
Abendmesse) Pfarrheim St. Ulrich und Afra.
Gebetskreis: jd. Mittwoch (wenn keine 
Holy Hour und keine Katechese) nach der 
Abendmesse in St. Moritz (18 h) bei Kle-
mens Briglmeir (0179-9157861).
Bad Wörishofen: St. Justina: 1. Freitag im 
Monat: 20 h Lobpreis, Infos: 08247-7613.
Birkland: 1. Donnerstag im Monat.
Buxheim: jd. Donnerstag, 20.00 h.
Durach: jd. Freitag, 18 h, Barmherzig-
keitskapelle.
Landsberg: Gebetskreis in Hl. Kreuz, Igna-
ziuskapelle: 1. Donnerstag im Monat 20 h;
3. Donnerstag im Monat, 20 h: Pfarrzent-
rum Maria Himmelfahrt.
Lengenwang: 1. und 3. Montag im Monat, 
20 h, Pfarrheim Lengenwang.
Marienfried: Lobpreisabend 2. Do. i. Mo-
nat: 13.09., 11.10., 08.11., 13.12., Beginn: 
19.30 h.
Murnau: jd. Montag, 20 h: ökumenischer 
Gebetskreis (außer in den Ferien).
Peiting: 2. Di. im Monat, 20 h.
Reichling: 1. Sa. i. Monat Nachtanbetung.
Seeg: jeden Freitag, 19 h.
Speiden: jd. 1. Samstag im Monat, 19 h.
Wigratzbad/Allgäu: Sonntags ab 18.45 h 
Holy Hour, 19.30 h JuGo.
Wildpoldsried: Holy Hour jd. 3. Freitag 
im Monat, Pfarrkiche Wildpoldsried, 20 h.
Ziemetshausen: Gebetskreis, Montag 
19.30 h (alle 2 Wo).

JUGEND 2000 Eichstätt:
www.Eichstaett.Jugend2000.org
Gebetskreis: Ingolstadt: Mittwochs, 
19.00h; Eichstätt: Dienstag, 19 h, Heilig-
Geist-Spitalkirche; Plankstetten: Mittwoch 
In jd. geraden Woche, 17.30 h; 
Lobpreis u. Holy Hour: Plankstetten, letz-
ter Sa. i. Monat, 19.30 h.

JUGEND 2000 Freiburg:
www.Freiburg.Jugend2000.org
Freiburg: Gebetskreis: Pfarrei St. Martin, 
Dienstags, 19.15 h.
Region Tauberbischofsheim: Tauberbi-
schofsheim: Sonntagstreff CCP, 14 h, Bil-
dungshaus St. Michael.
Region Karlsruhe: Jugendgebetskreis in 
der Wallfahrtskirche Waghäusel, So. 19.45 
jd. 3. So. Lobpreisabend in der Wallfahrts-
kirche Waghäusel; Jugendgebetskreis in 
Bruchsal: Montags, 20 h.

Termine und Mitteilungen
Pilgerreisen des Medjugorje Deutschland 
e.V. im Jahr 2013: 

Buswallfahrten 2012/2013
28.12.12 – 03.01.2013 (Silvester)
01.04.13 – 07.04.2013 (Ostern)
31.07.13 – 07.08.2012 (Jugendfestival)
28.12.13 – 03.01.2012 (Silvester)
mit Start in Marienfried / Landkreis Neu-
Ulm, über München, Villach.

Flugpilgerreisen 2013
26.03. – 02.04.13 (Ostern) (Stg)
30.04. – 05.05.13 Kurzfl ug (Stg/Mü)
20.06. – 27.06.13 Jahrestag (Stg/Mü)
20.08 – 27.08.13 Sommerfl ug (Stg/Mü)
12.09. – 19.09. Kreuzerhöhung (Stg/Mü)

Wallfahrten mit Albrecht Graf von Bran-
denstein Zeppelin:
21.05. – 28.05.13 Pfi ngstfl ug (Mü/Stg)
03.10. – 10 .10. Herbstfl ug (Mü/Stg)

Mit Ü/HP, Bustransfer und Reiseleitung. 
Stg = Stuttgart, Mü = München
Änderungen sind möglich!

Informationsmaterial über unsere Reisen 
können Sie gerne anfordern: Medjugorje 
Deutschland e.V., Raingasse 5, D-89284 
Pfaffenh./Beuren, Telefon: 07302-4081.

Weitere Reiseveranstalter entnehmen sie 
bitte dem „ECHO“ von Medjugorje, zu be-
ziehen bei: Mirjam-Verlag, 79798 Jestetten, 
Tel.: 0774-92983.

Internat. Seminare in Medjugorje:
20. Int. Begegnung der Veranstalter von 
Pilgerreisen und der Leiter der mit Med-
jugorje verbundenen Friedenszentren, Ge-
bets- und Karitativgruppen in Medjugorje: 
03. – 07.03.13.

Fasten- und Gebetsseminare für deutsch-
sprachige Pilger in Medjugorje im Haus 
„Domus Pacis“ mit P. Ivan Landeka oder Ma-
rinko Sakota. 15. – 21.09.13, Info: Mathilde 
Holtmann, Tel.: 02574-1675. 03. – 08.11.13, 
Info: Martha Horak, Tel.: 0043-662-436155.

Fusswallfahrt vom 29.06. – 13.07.13 von 
Dijon nach Ars und Taizè. Übernachtung 
in einfachen Quartieren mit Isomatte und 
Schlafsack. Nähere Infos: Pilgerverein-Hosi-
anna e.V. Berlin, c/o Alfons Maas, Tel.: 030-
832-3031, www.Pilgerverein-Hosianna.de

Exerzitien in Marienfried:
13. – 16.12.: „Das Leben aus der Kraft des 
Hl. Geistes am Vorbild Mariens, der Braut 
des Hl. Geistes, neu gestalten“ mit Pfr. Dr. 
Dr. J.-Paul Manikonda.
26. – 30.12: „Mein Weg zu Gott ist Liebe 
und Vertrauen – Hl. Therese von Lisieux“ 
mit Msgr. Anton Schmid, Augsburg.
Info und Anmeldung sowie weitere Termine: 
Gebetsstätte Marienfried, Tel.: 07302-9227-0, 
Fax: 07302-9227-150.

Veranstaltungen und Exerzitien im Haus 
St. Ulrich:
04. – 08.12.: „Siehe ich bin die Magd des 
Herrn“, mit Pater Hans Buob.
06. – 09.12.: 40-stündige eucharistische An-
betung.
09. – 13.12.: Ritiri-Tage in Gemeinschaft 
– Zeit für Zurückgezogenheit , Gebet und 
Stille.
13. – 16.12.: Versöhnung und Heilung in der 
Mehrgenerationenfamilie.
Sakrament der Ehe.
28.12.12 – 01.01.13: Geistliche Tage zum 
Jahreswechsel mit Pfr. Fimm & Pater Buob.
09. – 18.01.: Tage des Heil und der Heilung 
nach Erikson mit Pater Buob und Team.
28. – 31.01.: Versöhnung mit allen, die zu 
mir gehören – Seminar mit Pater Hans Bu-
ob.
18. – 22.02.: „Im Geiste des Barmherzigen 
Jesus“ – Das Vertrauen und die Barmher-
zigkeit mit Pfr. Stephan Sproll.
18. – 22.02.: Priester beten für Priester mit 
Pater Hans Buob.
22. – 24.02.: Grundkurs Theologie I – Ein-
führung in das Alte Testament mit Nina 
Here man, Doktorandin an der Ecole Bib-
lique, Jerusalem.
23.02.: Glaubenstag I – Lasst uns den Brun-
nen tiefer graben mit Pater Hans Buob.
28.02.: Zönakeltag mit Pfr. Fimm.
Ameldung sowie weitere Termine: Haus St. 
Ulrich, St. Ulrich-Strasse 4, 86742 Frem-
dingen-Hochaltingen, Tel: 09086-221, Mail: 
 info@Haus-St-Ulrich.org

Exerzitien in Wigratzbad
10. – 13.12.: „Ich bin der gute Hirt“. (Joh. 
10,11) mit Mijo Barada.
03. – 16.12.: „... der Engel aber sagte zu ih-
nen: Fürchtet euch nicht, denn ich verkünde 
euch eine große Freude, die den ganzen Volk 
zu zuteil werden soll...“ mit Mijo Barada.
08. – 11.01.: „Fröhlich sein und heilig wer-
den!“, mit Pater Karl Wallner.
14. – 17.01.: Pastorale Beichtpriesterschaft 
mit P. Karl Wallner und Msgf. Dr. Carlos 
Encina.
22. – 25.01.: „Er lässt uns nie allein!“, mit 
Benefi ziat Dieter Kaufmann.
22. – 24.02.: „Mit dem Engel durch die Fas-
tenzeit“, mit Pfr. Klemens Maria Koffl er.
03. – 06.03.: „Eure Freude sei so groß wie 
Euer Glaube“, mit Mirco Agedere.
05. – 08.03.: „Alle Leute versuchten Jesus zu 
berühren, denn es ging eine heilende Kraft 
von ihm aus“, mit Hans Gnann.
08. – 10.03: „Vernunft und Glauben, span-
nende Glaubensinfo“, mit Albrecht Graf von 
Brandenstein-Zeppelin.
Info und Anmeldung unter: Gebetsstätte Wi-
gratzbad, Kirchstr. 18, 88145 Wigratzbad, 
Tel.: 08385-92070.

JUGEND 2000
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Radio Maria, Sonderpreis für alle Artikel bis 31.01.2013

Pfr. Werner Fimm durfte viel Erfahrung 
in Einzelseelsorge und Heilungsgottes-
diensten sammeln, um für Menschen um 
Heilung und Befreiung zu beten.
Jesus, der göttliche Arzt 
Art.-Nr. L312 CD Preis 5,90 EUR

Einige Menschen sagten uns: „Nach An-
hören dieser CD, konnten sie wunderbar 
beichten!“
Die 10. Gebote 
Art.-Nr. L223 CD Preis 5,90 EUR

Lichtreicher – und Freudenreicher Ro-
senkranz 
Art.-Nr. L060 CD Preis 5,90 EUR

Mijo Barada gab Zeugnis über sein sehr 
bewegtes Leben, das die Teilnehmer zur 
Ermutigung und Nachahmung auffordert. 
Lebenszeugnis
Art.-Nr. MB01 CD Preis 5,90 EUR

Prof. P. Dr. Karl Wallner OCist, ist über-
zeugt, dass der Glaube eine nicht zu unter-
schätzende Rolle spielt, ob ein Mensch sein 
Leben als glücklich empfi ndet. Der Autor 
schreibt: „Ich glaube, dass die Menschen 
diesen stumpfen Materialismus immer 
mehr satt haben. Sie spüren: Das kann doch 
nicht alles sein. Da muss doch noch irgend-
wo ein großer Sinn und ein letztes Glück 
für mein Leben zu fi nden sein.“ Seine fast 
30jährige Erfahrung als glücklicher Mönch 
möchte Pater Wallner an die Teilnehmer 
seines Seminars weitergeben.
Komm Hl. Geist und erfülle mein Herz 
mit neuer Kraft
Art.-Nr.L504 6 CDs Preis 27,90 EUR
4 Predigten – September 2012 – Wir sind 
der fortlebende Christus – Die Hl. Messe 
das Opfer – Die Hl. Engel unsere großen 
Helfer – Das Priestertum
Art.-Nr. L505 CD Preis 5,90 EUR

Pater Ivo Pavic hat von Gott die Gaben der 
Heilung und der Segenskraft bekommen, 
was die Menschen bei seinen Exerzitien 
deutlich spüren. 
Jesus heilt auch heute!
Art.-Nr. L502 5 CDs Preis 22,90 EUR

Frau Mag. Erika Gibello
Okkultismus, Esoterik, Reiki, Yoga, 
Homöo pathie und mehr ...
Art.-Nr. L045 CD Preis 5,90 EUR

Pfarrer Erich Maria Fink
Das Vertrauen auf das göttliche Herz 
Jesu vermag alles!
Art.-Nr.L506 5 CDs Preis 22,90 EUR

Das Leben, Wirken und die Wunder des 
Hl. Bruder Klaus von Flüeli
Art.-Nr. L407 CD Preis 5,90 EUR

Pfr. Wilhelm Meir sprach über den Hl. 
Geist, über die Unterscheidung der Geister, 
wie man sich im Gebet weiter entwickeln 

kann und über die Eucharistiefeier als neu-
es Pfi ngsten
Anbetungsexerzitien
Art.-Nr. L511 4 CDs Preis 17,90 EUR

Michael Hesemann schrieb ein Buch über 
das Wirken von Papst Pius XII., besonders 
auch wie er sich für die Rettung der Juden 
im 2. Weltkrieg einsetzte. Papst Benedikt 
XVI. sagte: „Ja, das ist die Wahrheit über 
das Verhalten von Papst Pius XII.“. Durch 
die Medien bekommt man oftmals ein 
falsches Bild vom Wirken dieses großes 
Papstes. 
Das wahre Wirken von Papst Pius XII. 
während des 2. Weltkrieges
Art.-Nr. L509 2 CDs Preis 10,90 EUR

Pfr. Santan Fernandes der bekannt ist 
durch seine Segnungen mit der Wundertäti-
gen Medaille spricht in seinem Vortrag und 
einer Predigt wie man den Armen Seelen 
helfen kann, aber auch durch die Armen 
Seelen selber Hilfe erhalten kann.
Betet für die verstorbenen Angehörigen 
und die Armen Seelen (mit Predigt)
Art.-Nr.L428 CD Preis 5,90 EUR
Betet für die verstorbenen Angehörigen 
und die Armen Seelen (ohne Predigt – 
solange Vorrat reicht)
Art.-Nr.L428 CD Preis 3,90 EUR

Albrecht Graf von Brandenstein Zep-
pelin, Urenkel des Luftschiffbauers Fer-
dinand Graf von Zeppelin, ist verheiratet 
und hat 6 Kinder. Er ist Rechtsanwalt und 
Unternehmer und engagiert sich vielfältig 
für die Katholische Kirche und die Erhal-
tung der christlichen Werte. So ist Graf von 
Brandenstein u.a. Mitglied des Bundes Ka-
tholischer Unternehmer, Mitinitiator der 
Jugend 2000 e.V. und auch Mitglied im 
Programmrat des katholischen Fernseh-
senders EWTN und der Rektor der Gustav 
Siewerth Akademie.
Alle die schon mit ihm als Pilgerleiter in 
Medjugorje waren sind begeistert von sei-
nen Vorträgen.
Die Bedeutung von Fatima und Medju-
gorje für die Weltpolitik
Art.-Nr.LB13 CD Preis 5,90 EUR
Das Wesen von Mann und Frau
Art.-Nr.LB12 CD Preis 5,90 EUR
Schöpfung oder Evolution?
Art.-Nr.LB07 CD Preis 5,90 EUR

Bestell-Adresse

Radio Maria
Kapellenweg 7
88145 Opfenbach/Wigratzbad

Tel.: 07302-4085, Fax 07302-4087
E-Mail: radio_maria@gmx.de
www.radio-maria.de

Oase-Abend im Kloster Waghäusel: 
1. Freitag im Monat: 18.30 h.

JUGEND 2000 in der Erzdiözese Mün-
chen und Freising:
www.Muenchen.Jugend2000.org
Holy Hour: München: St. Ludwig: Diens-
tags: 19.45 h, 19.00 h Hl. Messe; Moos-
burg: jd. Mittw., 19 h; Landshut: jd. Do., 
19.30 h Frauenkapelle von St. Martin.
Gebetskreise: München: jd. Mittw., 20 h, 
Kindergartenkapelle St. Ullrich; Siegsdorf: 
jd. Do. 20 h Pfarrkirche Siegsdorf Sakra-
mentskapelle; Jugendgottesdienst: Letzter 
Samstag im Monat: 19.30 h in St. Ludwig.
Katechesen: Chiemgau: 2. Freitag im Mo-
nat: 19.30 h in Maria Eck.

JUGEND 2000 Oberschwaben
www.Rottenburg.Jugend2000.org
Gebetskreise: Biberach: letzter Sa. im 
Monat, 19.30 h, Spitalkirche; Berg bei Ra-
vensburg: Freitag, 8 – 18 h, Montag 19 h, 
Marien kapelle Basenberg; Kloster Bran-
denburg: letzter Mittw. im Monat; Hasen-
weiler: Sonntag, 18 h; Liptingen: Mittw. 
20.00 h, Schmalegg: jd. 2. Fr., 19 h, Ulm: 
Dienstag, 19 h, St. Klara; Weitere Infos: 
Willhelmsdorf: jd. Sonntag 18.00 h St. 
Antonius.

JUGEND 2000 in der Erzdiözese Köln
Tel. 0221-2572206, Info@Jugend-2000.de,
www.Jugend-2000.de

JUGEND 2000 in der Diözese Regensburg: 
0941-597-2237, 
www.Regensburg.Jugend2000.org
Jugendkatechesen: Santo Subito, jd. Don-
nerstag, 19.00 h Pfarrheim Mindelstetten.
NOK: 2. Freitag im Monat in St. Johann, 
Rgbg., 19 h Hl. Messe + Evangelisation.
Holy Hours: Mindelstetten, Landshut, Re-
gensburg, Furth, Niederviehbach, Mendorf.
Gebetskreise: 
Mindelstetten: Montags, 19.30 h, 14 tg.
Bad Gögging: Mittwochs, 16 h, 14 tg.
Nürnberg: Mittwochs.

JUGEND 2000 Speyer:
Info@Speyer.Jugend 2000.org,
www.Speyer.Jugend2000.org 
Gebetskreise: Frankenthal: Montags, 20 h; 
weitere Infos: 06233-436475.

Prayerfestivals
Infos zu den Prayerfestivals gibt es un-
ter: www.prayerfestival.de

Infos zum Weltjugendtag in Rio fi ndet 
ihr unter: www.weltjugendtag.de
Online-anmeldung ab sofort möglich.

Infos zur JUGEND 2000 Dtld. u. welt-
weit: www.jugend2000.org
Hier findest du auch Presseberichte und 
Downloads zum Int. Prayerfestival 2012 
in Marienfried.
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L083 Fra' Elia 1 – neu April 2008 – Sonderpreis für alle Artikel CD1 6,50 EUR
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Siehe Rückseite! zuzüglich Versandkosten

Hiermit bestelle ich gegen Rechnung folgende Artikel:

RadioMaria
Kapellenweg 7

88145Wigratzbad

Tel. 0 73 02-40 85 Fax: 40 87

Name, Vorname

Straße

PLZ, Ort

Datum/Unterschrift
Medjugorje Aktuell

Telefon-Nr.

(ÖSTERREICH)

VR-Bank
Neu-Ulm/Weißenhorn eG

Hiermit bestelle ich gegen Rechnung folgende Artikel:

Anzahl Art.-Nr. Bezeichnung Alle Sonderpreise gelten bis 31.01.2013 Einzelpreis

L312 Jesus, der göttliche Arzt – Pfr. Werner Fimm  Sonderpreis für alle Artikel CD 5,90 EUR

L223 Die 10 Gebote – Pfr. Fimm hat durch seine jahrelange Erfahrung als Priester und ... CD 5,90 EUR
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Anzahl Art.-Nr. Bezeichnung Alle Sonderpreise gelten bis 31.01.2013 Einzelpreis

MB01 Lebenszeugnis von Mijo Barada Sonderpreis für alle Artikel CD 5,90 EUR

L504 Komm Hl. Geist und erfülle mein Herz mit neuer Kraft – Prof. Dr. P. Karl Wallner OCist 6 CDs 27,90 EUR

L505 4 Predigten – Prof. Dr. Pater Karl Wallner OCist (Themen siehe Anzeige) CD 5,90 EUR

L502 Jesus heilt auch heute! – Pater Dr. Ivo Pavic 5 CDs 22,90 EUR

L045 Okkultismus, Esoterik, Reiki, Yoga, Homöopathie und mehr – Frau Mag. Erika Gibello CD 5,90 EUR

L506 Das Vertrauen auf das göttliche Herz Jesu vermag alles! – Pfr. Erich Maria Fink, Russland 5 CDs 22,90 EUR

L407 Das Leben, Wirken und die Wunder des Hl. Bruder Klaus von Flüeli CD 5,90 EUR

L511 Anbetungsexerzitien – Pfr. Wilhelm Meir 4 CDs 17,90 EUR

L509 Das wahre Wirken von Papst Pius XII. während des 2. Weltkrieges – Michael Hesemann 2 CDs 10,90 EUR

L428 Betet für d. verstorbenen Angehörigen u. Armen Seelen (mit Predigt) – Pfr. Santan Fernandes CD 5,90 EUR

L428 Betet für d. verstorbenen Angehörigen u. Armen Seelen (ohne Predigt) – Pfr. Santan Fernandes CD 3,90 EUR

LB13 Die Bedeutung von Fatima u.Medjugorje für die Weltpolitik – Albrecht Graf von Brandenstein CD 5,90 EUR

LB12 Das Wesen von Mann und Frau – Albrecht Graf von Brandenstein-Zeppelin CD 5,90 EUR

LB07 Schöpfung oder Evolution? – Albrecht Graf von Brandenstein-Zeppelin CD 5,90 EUR

Mindestbestellwert: 5,90 EUR zuzüglich Versandkosten

Spendenbescheinigung 
für das Finanzamt

Bitte aufbewahren! Bis 50,– € gilt 

dieser Beleg als Spendenbescheini-

gung beim Finanzamt. Es wird für 

diesen Betrag keine gesonderte 

 Bescheinigung mehr ausgestellt.

Der Medjugorje-Deutschland e.V. 
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Finanzamtes Neu-Ulm, StNr. 
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stätigen, dass alle Spenden auss-

chließlich für unsere satzungsge-

mäßen Zwecke verwendet werden.

✤✤
Für Ihre Unterstützung 

und Mitarbeit ein 
herzliches ,Vergelts Gott‘!
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Auf zur Copacabana – aber nicht, um 
irgendein Event zu feiern – nein, der Hl. 
Vater lädt uns persönlich ein, ihm zu 
folgen und dort den Weltjugendtag zu 
begehen. Also: Auf geht’s!! 

Die Freude war groß, als Papst Benedikt 
XVI. bei der Abschlussmesse des Weltju-
gendtages in Madrid verkündete, dass der 
nächste Weltjugendtag bereits zwei Jahre 
später in Rio de 
Janeiro statt-
f inden sollte. 
Der Papst stell-
te diese große 
Begegnung von 
jungen Christen 
aus aller Welt 
unter das Motto 
„Geht zu allen 
Völkern, und 
macht alle Men-
schen zu mei-
nen Jüngern“ 
(Mt 28,19) und 
fügte hinzu: 
„Der Weltju-
gendtag in Ma-
drid erneuerte 
die Berufung 
der Jugendli-
chen, die Hefe 
zu sein, die den 
Teig aufgehen 
lässt; die Beru-
fung, der Welt die Hoffnung zu bringen, 
die aus dem Glauben entsteht. Gebt ein 
großzügiges Zeugnis christlichen Lebens, 
besonders im Hinblick auf den nächsten 
Weltjugendtag in Rio de Janeiro.“

Rio erwartet die Jugend der Welt!

Diesem Aufruf „zu einer wunderbaren 
Erfahrung der Geschwisterlichkeit, zur 
Begegnung mit dem Herrn, den Glauben 
zu teilen und in ihm zu wachsen“ folgt die 
JUGEND 2000 und bietet eine Fahrt nach 
Brasilien an. 

Wann, Wie, Wohin?

Die Reise startet am Abend des 16. Juli von 
München bzw. Frankfurt aus und führt zu-
nächst nach Sao Paulo. In der Nähe des 
Wallfahrtsortes Aparecida verbringen 
wir die Woche der Mission, bei der sich 
die Fahrtteilnehmer mit brasilianischen 

Jugendlichen treffen und austauschen 
können. Schwerpunkte dabei sind Erfah-
rungen im Glauben, aber auch kultureller 
Austausch und ein Hinschauen auf die 
Mission in der Vergangenheit und Gegen-
wart. Aparecida selbst ist einer der größten 
Wallfahrtsorte der Welt. Jedes Jahr pilgern 
sieben Millionen Menschen zur Nossa Sen-
hora Aparecida, um der brasilianischen Na-
tionalheiligen die Ehre zu erweisen. 

Am 23. Juli geht es mit dem Bus weiter 
nach Rio de Janeiro, wo wir zunächst 
unser Quartier beziehen und am Abend 
die Eröffnungsmesse an der Copacaba-
na mitfeiern. Don Orani, Erzbischof von 
Rio, erklärt: „Wir beginnen die Hauptver-
anstaltungen unter dem Schutz von Maria 
– am Strand der Copacabana, der diesen 
Namen wegen ihr trägt (Unsere liebe Frau 
von Copacabana) – an dem Ort, an dem 
traditionell die großen Veranstaltungen in 
Rio stattfi nden und der das Privileg erhält, 
die Jugendlichen aus der ganzen Welt zu 
empfangen.“ 

Katechesen, Kultur & Kreuzweg

Die drei folgenden Tage sind geprägt von 
Katechesen am Vormittag und Möglichkei-
ten zur Anbetung und Beichte am Nach-
mittag bzw. kulturellen Veranstaltungen 
am Abend. Natürlich wollen wir auch die 

berühmten Sehenswürdigkeiten von Rio 
besichtigen wie den Zuckerhut und die Sta-
tue des Cristo Redemptor. Am Donnerstag 
fi ndet die Willkommensfeier für den Papst 
statt, ebenfalls an der Copacabana, und 
am Freitag wird der Kreuzweg, der auch 
durch die Favelas von Rio führen soll, 
auf großen Bildschirmen übertragen. Am 
Samstag pilgern die Teilnehmer zum Ab-
schlussgelände, wo am Abend die Vigilfei-

er mit dem Papst 
und am Sonntag 
die große Ab-
schlussmesse 
stattfi ndet.

Und dann 
geht’s noch 
weiter:

Für die JU-
GEND 2000 
endet die Fahrt 
aber noch nicht, 
sondern sie 
führt uns weiter 
nach Cabo Frio, 
einem belieb-
ten Urlaubsort 
westlich von 
Rio. Dort gön-
nen wir uns ein 
Chill Out nach 
den anstrengen-
den Tagen. Re-
laxen am Strand, 

Volleyball, Surfen, aber natürlich auch ein 
geistiges Programm zur Nachbereitung 
des Weltjugendtags. Zusätzlich sind ein 
Barmherzigkeitsabend und ein Open Air 
am Strand geplant.
Aber irgendwann muss auch die schönste 
Reise enden: zurück geht es am Abend des 
3. bzw. 4. August, eventuell ist eine Verlän-
gerung um eine Woche möglich, die man 
jedoch selbst auf eigene Verantwortung 
gestalten muss.

Was kostet’s und weitere Infos!

Die Kosten für die Reise der JUGEND 
2000 betragen 2375 Euro, es sind je nach 
Diözese Zuschüsse bis zu 450 Euro ge-
plant. 
Weitere Infos und neueste Nachrichten 
zum Weltjugendtag Rio 2013 gibt es unter 
www.weltjugendtag.de und http://www.
facebook.com/groups/153737384741639/

Weltjugendtag Rio de Janeiro 2013
Mit der JUGEND 2000 nach Brasilien
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Eli Ali aus dem Libanon gab beim Ju-
gendfestival ein schier unglaubliches 
Zeugnis über das Wirken Gottes in sei-
nem Leben und seinen Ruf zum Pries-
tertum. Für Gott ist wirklich nichts un-
möglich!

Ich heiße Eli und bin vor 12 Jahren zum 
ersten Mal nach Medjugorje gekommen. 
Bevor ich hierher kam, war ich Ingenieur 
und arbeitete in einer Bank.
Ich kam mit einer Gruppe von Freunden 
am Gründonnerstag im Jahr 2000 aus dem 
Libanon nach Medjugorje. Aber ich wuss-
te nicht, dass es hier 
um eine Wallfahrt ging. 
Ich war etwas entfernt 
von der Kirche und der 
Glaubenspraxis und 
wusste nicht einmal, 
wie man den Rosen-
kranz betet. Ich habe 
gedacht, ich komme 
nach Medjugorje, um 
eine schöne Zeit zu 
verbringen und wusste 
nicht, dass man hier die 
ganze Zeit beten wird. Schon während der 
Flugreise haben alle die ganze Zeit gebetet, 
was mich sehr genervt hat und im Bus vom 
Flughafen nach Medjugorje ging es weiter. 
Nach unserer Ankunft sind wir gleich in die 
Kirche. Es war die Zeit der Anbetung am 
Gründonnerstag. 

Ich wollte ein neues Kapitel beginnen

Mein erster Schritt zu Gott hin war eine 
Beichte. Obwohl ich lange nicht mehr beim 
Beichten war, ging ich sofort, als ich den 
Priester aus unserer Gruppe sah. Alles was 
ich wollte war eine neues Kapitel mit Jesus 
zu beginnen. Diese Beichte in Medjugor-
je hat vieles in meinem Leben verändert. 
Danach gingen wir zur Anbetung. Ich ha-
be gespürt, wie mein Herz vibriert, etwas 
Ungewöhnliches hat sich in mir ereignet. 
Mein Herz hatte sich über all die Jahre mehr 
und mehr verhärtet. Am nächsten Tag, dem 
Karfreitag, gingen wir auf den Kreuzberg. 
Ich schämte mich für meine Gruppe, weil 
sie die ganze Zeit betete und entfernte mich 
ein wenig von ihnen. Dann begegnete ich 
einem Priester der Gemeinschaft der Selig-
preisungen, welcher mich fragte: „Bist du 
der verantwortliche Priester für die Gruppe 
aus dem Libanon?“ – „Ich und ein Pries-

ter?“, habe ich gesagt. Ich hatte ein rotes 
Hemd und blaue Hosen an und kein Zeichen 
eines Priesters. Das war das erste Mal, dass 
Gott mich auf diese Weise gerufen hat. Am 
Karfreitag fasteten wir bei Brot und Wasser. 
Das war neu für mich, das habe ich nie-
mals zuvor getan. Ich ging in die Küche, aß 
mich satt und sagte: „Ich faste mit euch!“ 
Ich habe gelogen. Dann ging unsere Grup-
pe zur Seherin Vicka. Ich bekam schreckli-
che Kopfschmerzen, die immer schlimmer 
wurden. Als wir bei Vicka ankamen, war 
eine Gruppe von Franzosen dort, zu der ich 
ging, da ich auch französisch spreche. Ich 

war wie ein Tourist, und 
habe nur Vicka fotogra-
fi ert. Sie sprach und je-
mand übersetzte es ins 
Französische. Ich hörte 
sie sagen: „... Kopf-
scherzen hat und nicht 
fastet. Die Gottesmutter 
sagt, man solle fasten, 
um dadurch seinen Wil-
len zu stärken.“ Und in 
einem Moment sah ich 

alle meine Sünden vor Augen. Ich habe ge-
spürt, wie sich mein Herz in meiner Brust 
dreht. Das war so stark, dass ich zu weinen 
und zu schluchzen begann. Einerseits, weil 
ich ein großer Sünder war, es aber nicht 
wusste, andererseits vor Freude, weil ich 
entdeckt habe, dass Gott mich liebt – mich, 
den kleinen Eli!

Sie dachten, ich wäre verrückt!

Ich bin von Vicka weggegangen, habe mich 
versteckt und weinte. Als ich die Augen 
schloss, habe ich außerordentliche Dinge 
gesehen. Ich habe Gottvater gesehen, wie 
Er in einem weißen Kleid vor mir sitzt. Ich 
war auf den Knien, mit meinem Kopf an 
Seinen Füßen und Er klopfte mir auf die 
Schulter. Ich habe gespürt, dass dies das 
Paradies ist. Als ich von neuem die Augen 
schloss, habe ich Maria gesehen, wie sie 
das Jesuskind und mich trägt. Dann rannte 
ich zu meiner Gruppe aus dem Libanon – 
ich wollte alle umarmen. Ich sagte: „Gott 
ist wunderbar und die Muttergottes liebt 
uns alle!“. Aber niemand hat mich verstan-
den. Sie dachten: „Was ist denn mit ihm 
passiert? Eben war er doch noch ganz nor-
mal und auf einmal ist er es nicht mehr.“ 
Dann sagten sie mir: „Dein Gesicht strahlt 
vor Glück!“

Du kannst nicht Gott und dem Mammon 
dienen!
Anschließend ging ich in die Kirche, wo ich 
den ganzen Tag blieb, um zu beten. Ich dürs-
tete so sehr nach dem Gebet. Als sie began-
nen auf kroatisch den Rosenkranz zu beten, 
konnte ich mitbeten. Abends, als die Kirche 
geschlossen wurde, ging ich in die Pension 
und öffnete die Bibel. Das tat ich zum ersten 
Mal in meinem Leben. Ich öffnete Matthäus 
6,24, darin stand, dass man nicht zwei Göt-
tern dienen kann – nicht Gott und dem Geld 
– man muss wählen. Ok, bis jetzt war das 
Geld an erster Stelle und Michael Schuhma-
cher und die Formel 1 an zweiter Stelle. In 
Medjugorje ist Gott auf den ersten Platz ge-
kommen. Aber ich habe gesagt, ich brauche 
auch ein wenig Geld für die Familie. Ich habe 
immer noch nicht diesen radikalen Aufbruch 
Gottes verstanden. In dieser Woche, kam im-
mer wenn ich durch Medjugorje spazieren 
ging, jemand auf mich zu und fragte, ob ich 
Priester sei. Das war wie ein Bombardement. 
Als hätte die Muttergottes mit einem Ham-
mer auf meinen Kopf geschlagen und gesagt: 
„Priester, Priester, Priester!“
Als ich in den Libanon zurückkehrte, öffne-
te meine Mutter die Haustüre und ich sagte 
ihr, ich möchte Priester werden. „Oh mein 

Das Leben mit Gott ist ein Abenteuer
Zeugnis von Eli Ali beim Jugendfestival

Eli Ali

Medjugorje: 
Wo der Himmel 
die Erde berührt

Ein wunderschöner Wandkalender mit 12 
herrlichen Monatsmotiven und dazu pas-
senden Botschaftstexten in Deutsch, Eng-
lisch und Italienisch. Format 38 x 38 cm. 
Druck auf hochwertigem Kalenderpapier 
mit Spiralheftung. Kosten 10,00 Euro plus 
Versand. Bestellungen richten sie bitte an: 
Rudolf Baier, Dominikus-Ringeisen-Stra-
ße 4, 86316 Friedberg, Tel.: 0821-668232, 
E-Mail: R.Baier@t-online.de

M E D J U G O R J E
Wo der Himmel die Erde berührt

Where the sky touches the earth

Dove il cielo tocca la terra 

ANITA UND RUDOLF BAIER  | 2013  
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Gott, was haben die aus dir in Medjugorje 
gemacht? Das ist doch unmöglich. Du bist 
Ingenieur, wie kannst du alles verlassen!“ 
Doch es war mein fester Entschluss, ich ha-
be viel gebetet. Mein Vater war krank, er 
war halb behindert und 
er sagte: „Tu den Wil-
len Gottes!“ Aber mit 
meiner Mutter war es 
der offene Krieg. Dann 
sagte ich zu ihr: „Wir 
machen einen Pakt. 
Wir gehen gemeinsam 
im Herbst nach Medju-
gorje und wenn die Got-
tesmutter mir ein Zei-
chen gibt, trete ich in 
ein Kloster ein – wenn 
nicht, vergessen wir die 
ganze Geschichte!“ 
Dann habe ich der Got-
tesmutter einen Brief 
geschrieben: „Wenn du 
willst, dass ich Priester 
werde, musst du mir das 
sagen. Dann musst du mir sagen wo ich ein-
treten soll. Und dann wirst du dich um meine 
Mutter und meinen Vater kümmern und ich 
kümmere mich um deinen Sohn Jesus.“ Die-
sen Brief habe ich nach Medjugorje gesandt.

Gott ruft Dich!

Im Oktober kam ich mit meinen Eltern nach 
Medjugorje. Wiederum fragten mich die 
Menschen, ob ich Priester sei. Das war nicht 
das Zeichen, das ich erwartete. Am dritten 
Tag gingen wir zu Pater Jozo. Während er 
über die Franziskaner der Provinz Herze-
gowina sprach, musste ich weinen, weil sie 
das Martyrium erlitten hatten. Neben mir 
saß eine Amerikanerin, die ebenfalls weinte. 
Ich gab ihr ein Taschentuch und sie sagte: 
„Ich werde für sie beten, dass sie ein guter 
Priester werden!“ Ich fragte wie sie heißt 
und warum sie mir das sagt. Sie wisse es 
nicht – ich schenkte ihr meinen Rosenkranz.
Nach Pater Jozo gingen wir zur Gemein-
schaft Oase des Friedens. Die Kirche war 
voll, es gab keinen Platz mehr und ich blieb 
beim Fenster. Schwester Claire-Marie be-
gann mit dem Gebet – sie wollte über Med-
jugorje sprechen, und sagte: „Jetzt werde 
ich euch erzählen wie ich Ordensschwester 
geworden bin.“ Das interessierte mich! Sie 
sagte, sie sei mit 32 Jahren nach Medjugorje 
gekommen. Oh, ich bin auch 32 Jahre alt! 
Das erste Mal als Gott ihr ein Zeichen gab, 
dass Er möchte, dass sie Ordensschwester 
werde, war an einem Karfreitag. Meine Knie 
begannen zu zittern, ich dachte sie spricht 
über mich, denn bei mir war das große Zei-

chen auch am Karfreitag, auf dem Kreuz-
berg geschehen. In dem Moment drehte sie 
sich zu mir zum Fenster hin und sagte: „Gott 
ruft dich, Er möchte, dass du Ihm dienst, 
fürchte dich nicht. Du bist frei es anzuneh-

men oder es abzuleh-
nen!“
Ich dachte, das ist 
zu viel für mich, ich 
dachte ich träume. 
Nochmals sagte sie: 
„Fürchte dich nicht. 
Du bist frei, es anzu-
nehmen oder abzuleh-
nen. Die Gottesmutter 
liebt dich so sehr, sie 
wird dich auf jedem 
Schritt begleiten. Aber 
du vergiss es nicht!“
Ich weinte, es war wie 
ein Schock. Ich konn-
te nicht mehr laufen. 
Meine Mutter war 
neben mir. Sie wie-
derholte ständig: „Das 

ist unglaublich!“ Dann kam die Ordens-
schwester, um mit uns alleine zu sprechen. 
Meine Mutter sagte: „Kennst du meinen 
Sohn, hat dir irgend jemand etwas über 
ihn erzählt?“ Sie sagte: „Ich weiß nicht, 
was ich zu ihm gesagt habe, das war eine 
Anregung des Hl. Geistes. Ich weiß, dass 
die Gottesmutter wünscht, dass er ein mari-
anischer Priester wird!“ Ich erinnerte mich 
an meinen Brief an die Gottesmutter und 
dass sie verantwortlich ist für meine Mut-
ter und meinen Vater, und ich ins Kloster 
eintreten kann.

Nur Mut

Abends bei der Anbetung höre ich, wie je-
mand ruft: „Eli, Eli!“ Ich drehe mich um 
und sehe die Amerikanerin aus Michigan. 
Sie sagte mir: „Heute hat die Gottesmutter 
dir ein Zeichen gegeben, dass du Priester 
wirst!“ „Ja, aber wie kommt es, dass du es 
weißt?“ „Heute Nachmittag beteten wir ei-
nen Rosenkranz in dem Anliegen und auf ein 
Mal war ein Rosenduft da. Er kam aus dem 
Rosenkranz, den du mir geschenkt hast und 
alle aus der Gruppe konnten ihn riechen!“
Am 30. Oktober 2000 kehrte ich nach Hause 
zurück und am 18. November trat ich ins 
Kloster ein. Jetzt bin ich schon zwölf Jahre 
im Orden der Jungfrau Maria und am 15. 
August sind es schon vier Jahre, dass ich 
Priester bin. Ich sage euch, das Leben ist 
ein Abenteuer, es gibt keine Garantie. Die 
einzige Garantie ist Sein Wort, und es ist 
ein wunderschönes Abenteuer mit Jesus und 
Maria. Geht mutig vorwärts! Danke Gospa!

Schon vor ihrem Eintritt in den Karmel 
im Jahr 1933 trug Edith Stein eine große 
Liebe zum Jesuskind in sich. Aus dieser 
Zeit, da sie acht Jahre am Lehrerinnen-
seminar St. Magdalena in Speyer unter-
richtete und bei den Dominikanerinnen 
wohnte, weiß man, dass sie oft und lange 
in der Klosterkirche an einem verborge-
nen Platz nahe dem Tabernakel kniete 
und anbetete. Eine Dominikanerschwes-
ter berichtete über folgende Begebenheit 
an einem Weihnachtsfest: 

„Das Geheimnis der Heiligen Nacht muss-
te es Fräulein Doktor angetan haben! Die 
Mitternachtsmesse war vorbei, die Kirche 
hatte sich geleert, die Lichter waren ausge-
schaltet. Niemand gewahrte die stille Bete-
rin unter der Empore. Auch die letzte Kir-
chentür wurde geschlossen. Am Morgen 
beim Öffnen der Tür traute die Sakristanin 
kaum ihren Augen: Vor der Weihnachts-
krippe kniete, im Gebet versunken, Edith 
Stein. Als die Schwester sich voller Sor-
gen bei ihr entschuldigen wollte, weil sie 
durch ihre vermeintliche Unachtsamkeit 
Fräulein Doktor um ihren Schlaf gebracht 
hatte, meinte diese: ‚Wer kann schlafen in 
einer Nacht, in der Gott Mensch wurde!‘“

Ja, das Geheimnis der Heiligen Nacht hatte 
Edith Stein innerlich ergriffen, aber sie war 
sich bewusst: „Um ein ganzes Menschenle-
ben mit göttlichem Leben zu durchdringen, 
dazu genügt es nicht, einmal im Jahr vor 
der Krippe zu knien und sich vom Zauber 
der Heiligen Nacht gefangennehmen zu 
lassen. Dazu muss man das ganze Leben 
lang im täglichen Verkehr mit Gott stehen, 
auf die Worte hören, die Er gesprochen hat 
... sie befolgen und vor allen Dingen beten, 
wie es uns der Heiland selbst gelehrt hat.“

„Wer kann 
schlafen in einer 

Nacht, in der Gott 
Mensch wurde?“

Aus Triumph des Herzens

„Wenn Du willst, dass ich Priester werde, 

musst Du mir das sagen!




